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Zusammenfassung

Diese Arbeit ist ein Versuch die Wolke bzw. die Cloud als mégliche Strukturmetapher der Digi-
talisierung zu begreifen und aus ihrer Betrachtung Einsichtsgewinne in Bezug auf Struktur- und
Kulturformen einer Gesellschaft in Gesellschaft von Computern zu genereriern. Im Vordergrund
steht dabei die Annahme des frinzosischen Philosophen Michel Serres, dass die Wolke als Modell
des Umgangs mit Unberechenbarkeit dienen kénnte - das geschieht vor allem mit Blick auf die An-

schlussfihigkeit von Serres Gedanken im Kontext der soziologischen Systemtheorie.
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1 Einleitung

“Unser Problem ist die Komplexitdt. Sie kennzeichnet einen Zustand, ein System,
bei dem die Zahl der Elemente oder Wechselwirkungen unermeflich grof oder
unzuginglich ist. [...] Wir miissen fiir unsere neuen Probleme ein neues Modell
vorschlagen.” So lautet ein Appell des franzsischen Philosoph Michel Serres aus
dem Jahr 1980. Der von ihm formulierte Lésungsvorschlag ist zugleich Ausgangs-
punkt dieser Arbeit: Es gilt “Netz in Wolke und Wolke in Netz"? zu denken. Genau
das soll auf den folgenden Seiten geschehen, denn 25 Jahre nach Michel Serres sind
das Netz in der Wolke und die Wolke im Netz in aller Munde® - man nennt sie die
Cloud. Wie ein digitaler Schleier legt sie sich tiber die klassische Ordnung mit ihren
“zugleich einfachen und komplexen Graphen” und 18st die alten Ordnungsketten
von Raum und Zeit.® Die Cloud ist mehr als ein neuer Begriff fiir verteilte digitale
Datenverarbeitung - sie ist, ibertridgt man Serres Gedanken in die Jetztzeit, das
neue Modell.

MitBlick auf die nachste Gesellschaft - die Computergesellschaft - beginnt diese
Arbeit mit dem Versuch, die Cloud als Strukturmetapher zu begreifen. Am Anfang
steht dabei die “Vermutung, dass die Einfithrung des Computers fiir die Gesell-
schaft ebenso dramatische Folgen hat wie zuvor nur die Einfithrung der Sprache,
der Schrift und des Buchdrucks.”® Als neues Verbreitungsmedium hat der Compu-
ter einen mafigeblichen Einfluss darauf, was wie wem wann und wo gesagt wer-
den kann - und verdndert damit die Rahmenbedingungen der Autopoiesis sozia-
ler Systeme. Der Computer konfrontiert die Gesellschaft mit einem Mehr an Sinn,
also einer neuen Form der Wiedergabe von Komplexitit’, mit der sie noch nicht um-
zugehen weif}. Der Umgang mit diesem Uberschusssinn, setzt zwei Dinge voraus:

Einen Strukturbegriff, “der auf ein freies Spiel der Ordnung von Ereignissen aus

Serres, Hermes V: Die Nordwest-Passage, S. 79-83.

Ebd., S. 83.

Und trotzdem weif} niemand so genau, wovon eigentlich die Rede ist

Serres, Hermes V: Die Nordwest-Passage, S. 80.

Diese Aussage verbindet Serres mit einem Seitenhieb in Richtung der Kommunikationstheo-
rie, der allgemeinen Systemtheorie und des Strukturalismus, die sich eine Ordnung verschrie-
ben hitten, die es im Hier und Jetzt in dieser Form so nicht mehr gibt.

Baecker, Studien zur Nichsten Gesellschaft, S. 7.

7  Luhmann, Soziale Systeme: Grundriss einer allgemeinen Theorie, S. 95.
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dem Zerfall dieser Ordnung abstellt”® und eine “Kultur [des] selektiven Umgangs
mit diesem [neuen] Sinniiberschuss.”® - Strukturform und Kulturform.

Diese Arbeit stellt die Frage, was der Begriff der Wolke in einem soziologischen
Kontext leisten kann. Genauer gesagt ist sie der Versuch zu erforschen, ob die
Cloud, verstanden als mégliche Strukturmetapher der niachsten Gesellschaft, da-
zu beitragen kann, die Auswirkungen der Digitalisierung praziser zu beschreiben.
Das geschieht in der Hoffnung mehr dariiber zu erfahren, wie Struktur und Kultur
einer Gesellschaft in Gesellschaft von Computer aussehen kénnten.

Dieser Untersuchung vorangestellt werden soll: Erstens eine Auseinanderset-
zung mit der Begriffsgeschichte der Wolke in der Informatik und zweitens eine
Sensibilisierung fuir die gesellschaftlichen Verdanderungen, die der Computer und

das Internet mit sich bringen.

2 Der Umweg iiber die Metapher

In diesem ersten Abschnitt der Arbeit soll kurz erliutert werden, warum es sich
lohnen kann, den Umweg iiber die Metapher zu nehmen, wenn man komplexe
Verhaltnisse zugénglicher machen méchte. Hans Blumenberg schreibt Ende der

1970er Jahre dazu:

“Wenn man von so allgemeinen Gegenstinden wie der Welt und dem
Leben einigermaflen sinnvolle Aussagen machen will, wahlt man in
jenem Absehen ein Orientierungsschema, eine Metapher.”°

Dementsprechend soll die Metapher im Folgenden als “authentische Leistungs-

art der Erfassung von Zusammenhéangen,”!!

verstanden werden, deren Benutzung
gleichsam einen bestimmten Denkmodus nahelegt. Dazu wieder Blumenberg: “Die
Analogie ist der Realismus der Metapher.”'? Der Gebraucht von Metaphern 6ffnet
neue Assoziationsraume'® - “das Gleichnis zeigt mehr als in dem schon steckt, wo-

fiir es gewéhlt wird.”!*

8  Baecker, Studien zur Nichsten Gesellschaft, S. 154.

9 Ebd,, S. 154.

10 Blumenberg, “Asthetische und metaphorologische Schriften”, S. 179.

11 Blumenberg, “Asthetische und metaphorologische Schriften”, S. 193.

12 Ebd., S.203.

13  Es macht beispielsweise einen Unterschied, ob man eine Universitit als Luftschiff oder als
Fischkutter denkt.

14 Blumenberg, “Asthetische und metaphorologische Schriften”, S. 195.



In diesem Kontext tiberrascht es nicht, dass der Soziologe Peter Fuchs mehr als
250 Seiten auf Die Metapher des System verwendet und dort die Implikationen der
Begriffswahl fiir die soziologische Systemtheorie bedenkt. Sein Ziel ist es, zu zei-
gen, warum bestimmte Metaphern auch in der Soziologie - einer Disziplin, die
sich in vielerlei Hinsicht den abstrakten Begriffen verpflichtet hat - eine Daseins-
berechtigung haben.!® Fuchs argumentiert mit Blick auf Luhmanns Theorie sozia-
ler Systeme, dass es erst die Metapher des Systems moglich macht, die “Differenz

”»16

als Vollstdndigkeit einer unterscheidenden Aktivitat”'° zu denken, und damit eine

fatale Unausdriickbarkeit zu umgehen.'” und zeigt, “daf auch die Klasse des Unsag-
baren nicht leer ist™®

Es stellt sich nochmals die Frage, was Metaphern eigentlich leisten. Hans Blu-
menberg bezeichnet Metaphern auch als “Leitfossilien einer archaischen Schicht
des Prozesses der theoretischen Neugierde™?, deren Zeitlosigkeit sich in der Fiil-
le der Assoziationen, die sie zugénglich machen, erklart. Das unterstreicht die
“produktive Leistung von Metaphern in der Theoriebildung”?°, denn die durch
die Metapher erzeugte “Anomalitét als Bruch der urspriinglich stimmenden Er-
scheinungseinheit wird in eine hohere Normalitit einbezogen.”?! Damit ebnet der
Metapherngebrauch gewissermafien den Weg zur Abstraktion.

Und gerade weil “Metaphern zu erzeugen, Steigerung von Ungewifheit statt
deren Verminderung”?? bedeutet, kénnen sie wertvoll sein “[J]edes Bild, jede Me-
tapher, legt bestimmte Problemstellungen, Fragerichtungen und auch Lésungs-
wege nahe - und blendet andere aus.”?® und macht damit den Kunstgriff des Umver-
stehens2* erst méglich - “Die Metapher [...] konserviert den Reichtum ihrer Her-

kunft, den die Abstraktion verleugnen muf3.”?

“Metaphern der Gesellschaft kénnen in soziologischen Theorien Plausibilitét

15  vgl. Fuchs, Die Metapher des Systems, S. 18.

16 Ebd.,S.79.

17 vgl.ebd., S.168.

18 Blumenberg, “Asthetische und metaphorologische Schriften”, S. 199.
19 Ebd., S.193.

20 Schlechtriemen, “Metaphern soziologischer Zeitdiagnosen”, S. 198.
21 Blumenberg, “Asthetische und metaphorologische Schriften”, S. 194.
22 Fuchs, Die Metapher des Systems, S. 18.

23  Schlechtriemen, “Metaphern soziologischer Zeitdiagnosen”, S. 206.
24 Blumenberg, “Asthetische und metaphorologische Schriften”, S. 194.
25 Ebd., S.196.



erzeugen”?®, weil sie es erlauben den ungreifbaren Gegenstand der Disziplin mit
Assoziationen und Bildern zu verbinden, die ihn immer dann anschaulicher wer-
den lassen, wenn die Abstraktion scheitert. In diesem Sinne liegt es nahe, dass in
der Soziologie “in der Regel diejenigen metaphorischen Darstellungen aufgegrif-
fen [wurden], die zeitgleich auch in der breiten Offentlichkeit als gesellschaftli-

727" Inwiefern auch die Cloud eine Form der

che Selbstbeschreibungen kursierten.
Selbstbeschreibung der Gesellschaft ist, gilt es im Weiteren zu klaren. Bevor dies
geschieht, soll allerdings noch ein kurzer Blick auf den etymologischen Ursprung

des Wolkenbegriffs geworfen werden. Das geschieht in der Hoffnung mehr tiber

die Assoziationen zu erfahren, die man mit ihm verbindet.

3 Etymologie

Diese Arbeit argumentiert im Rahmen einer Theoriebildung auf Deutsch mit ei-
nem englischen Begriff und das unter Bezugnahme auf einen franzésischen Phi-
losophen. Um einer Verwasserung des Wolkenbegriffs entgegenzuwirken, soll ein
kurzer Blick auf den etymologischen Ursprung von Wolke, Cloud und Nuage ge-
worfen werden. Natiirlich wird es hier - das ist dem Verfasser geschuldet - nicht
moglich sein, den Wolkenbegriffin all seinen sprachlichen Dimensionen zu erfas-
sen. Stattdessen geht es vor allem darum, Hinweise auf die metaphorische Qualitat
des Wolkenbegriffs zu finden.

Als eine potentielle Auslautvariante des, aus obu (“iiber”) und *welk (“ziehen”)
zusammengesetzen, altkirchenslawischen Wortes oblaku, bezeichnet man mit wol-
kan schon im Althochdeutschen Wolken.?® Ein Erklérungsversuch, der an dieser
Stelle ansetzt, macht es méglich, Wolken als Uberziige zu denken. Das unterstreicht
auf der einen Seite die Verginglichkeit der Wolke, denn sie zieht voriiber. Auf der
anderen Seite ist es ein Hinweis darauf, dass die Wolke immer etwas Anderes um-
gibt, umschlief3t, es begrenzt. Hinzu kommt ein indogermanischer Zugang, tiber

den sich die Wolke auch als die Feuchte bzw. die Regenhaltige verstehen lisst.?’

26 Schlechtriemen, “Metaphern soziologischer Zeitdiagnosen”, S. 199.

27 Ebd.,S.199.

28 vgl. Kluge u. a., Kluge: Deutsche Etymologisches Worterbuch, S. 996.

29 vgl. Brockhaus, Duden. Band 7, Das Herkunftswirterbuch : Etymologie der deutschen Sprache,
S. 818.



Das fréanzosische Wort fiir Wolke nuage, mit dem Michel Serres arbeitet, stammt
vom Lateinischen Wort nubes, das gleichsam fiir die Wolke steht, aber nubes ist
wiederum auf die indogermanische Ursprache zuriickzufiithren. Dort steht das
Wortteil [luecke] *(s)noud™- auch fiir den Uberzug bzw. den Schleier.°

Im Englischen bezeichnet man bis ins Mittelalter hinein mit cliid noch eine Men-
ge von Steinen. Daraus entsteht der Begrif der raincliid fiir die Wolke - einer Menge
von Wasserdampf - der im spéteren Verlauf des Mittelalters wieder zu cloud ver-
kiirzt wird. Verfolgt man die Geschichte des Wortes weiter zuriick, gelangt man
zum teutonischen *kleu, ein Wort mit dem etwas Zusammenklebendes bzw. -gehoriges
benannt wird.3!

In allen drei Féllen zeigt sich, dass die Wolke etwas bezeichnet, das sich aus der
Aufenperspektive nicht durchschauen lisst. Als Uberzug, Schleier oder undiffe-
renzierbare Menge wird die Wolke gleichsam zum Sinnbild des Amorphen, dessen
Gestalt sich nur aus dem Bezug auf etwas anderes erkldren lasst.

Im Folgenden soll ein Verstandnis von Wolken entwickelt werden, das mit eben
dieser Semantik arbeitet und zu klédren versucht, was den Wolkenbegriff ausmacht
und was er leisten kann. Im Zentrum steht dabei die Frage, was dazu gefiithrt hat,
dass sich die Wolkenmetapher in der Telekommunikation und Informatik etablie-
ren konnte, wie er zu einem Paradigma der Digitalisierung wurde und was uns das
itber Struktur- und Kulturform der néchste Gesellschaft verraten kann.

Die Bezeichnungen Cloud und Wolke sollen gréfitenteils synonym verwendet
werden. Auch wenn natirlich nicht zu vermeiden ist, dass der Cloud eine eher
technische Konnotation anhéngt, wahrend mit dem Begriff der Wolke die Meta-

pher stiarker ins Zentrum riickt.

4 Historie des Wolkenbegriffs in der Informatik

Auf den folgenden acht Seiten soll ein Narrativ entworfen werden, der es moglich
macht nachzuvollziehen, wie die Cloud erst zu einer feststehenden Begrifflichkeit

innerhalb der Informatik wurde und spéter Teil eines gesamtgesellschaftlichen

30 Wiktionary, nuage, vgl.
31 wvgl. Skeat, A Concise Etymological Dictionary Of The English Language, S. 95.



Diskurses.

4.1 1970er

Im November 1977 stehen zwei Wissenschaftler der Defense Advanced Research Pro-

jects Agency, kurz DARPA, vor einem Durchbruch: Robert Kahn und Vint Cerf wol-
len zeigen, dass das von ihnen entwickelte Internet-Protocol verschiedene bereits
bestehende Telekommunikationsnetze miteinander verkniipfen kann. Zu diesem
Zweck wird eine Nachricht von der Ladeflache eines Vans des Stanford Research
Institute zuerst durch ein kalifornisches Funknetz und dann via ARPANET quer
durch die Vereinigten Staaten und tiber den Atlantik bis nach London geschickt.
Von dort soll sie ihren Weg per Satellit zuriick in die Staaten finden. Mehrere Dia-
gramme dokumentieren diese erste ARPA Multi-Network Demo32. Die Informatiker
wihlen einen fiir diese Zeit ungew6hnlichen Modus der Darstellung: Anstatt die
Netzwerke, wie bis dahin tiblich, mit all ihren Kontenpunkten zu zeigen, entschei-
den sich Kahn und Cerf dazu, das Ausmaf der einzelnen Netzwerke nur anzu-
deuten. Dazu verwenden sie geschwungene Linien, die, aus etwas Entfernung be-
trachtet, den Eindruck erwecken, es handle sich bei den Netzwerken um meteoro-
logische Systeme - man kénnte meinen, die Nachricht wiirde durch eine Art Wol-
ke iibertragen (Siehe Abbildung 1). Das Diagramm unterscheidet dabei nicht zwi-
schen Satelliten, Funk- und Kabelnetzwerken. Plétzlich ist alles Wolke.?® Und das
hat auch einen guten Grund: Es macht keinen Sinn, die interne Komplexitit jedes
Netzwerks, das die Nachricht durchliuft zu zeigen, denn das Internet-Protokoll
arbeitet netzwerk-agnostisch. Aufferdem sorgt die reduzierte Darstellung dafiir,
dass das Diagramm in der sich rapide verdndernden Netzwerklandschaft der spéa-
ten 1970er Jahre ldnger aktuell bleibt.

Hervorgehoben werden soll an dieser Stelle die Bedeutung des Diagramms, denn
es ist einer der frithsten Hinweise darauf, woher der Begriff der Cloud stammen
konnte. Zu einem Zeitpunkt, an dem der Personal Computer noch in den Kinder-
schuhen steckt, liefert das Schaubild bereits einen wertvollen Beitrag dazu, di-

gitale Kommunikation verstandlicher zu machen. Das Experiment selbst war ein

32 vgl. Kota, Pahlavan und Leppénen, Broadband Satellite Communications for Internet Access, S. 7.
33 1Serres, HermesIV: Verteilungen, S. 8.



Erfolg und das Internet-Protokoll ist bis heute im Einsatz.

San Francisco Bay Area
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Abbildung 1: First ARPA Multi-Network Demo

4.2 1980er

Es zeigt sich auch darin, dass es nicht lange dauert, bis die Wolkenmetapher in
der Telekommunikationsbranche aufgegriffen wird. Immer dann, wenn der Weg
einer Nachricht schwer nachzuvollziehen ist, wenn es darum geht, Komplexitét
bewusst nicht zu zeigen, greifen Manager in ihren Présentationen auf diese Form
der vereinfachten Darstellung zuriick. Es vergehen allerdings noch einige Jahre,
bevor die Cloud einer breiteren Offentlichkeit vorgestellt wird.

Der Begriff der Cloud verweist in der Telekommunikation also schon seit Ende
der1970er Jahre auf den undurchschaubaren Teil eines Netzwerkes - zuerst in dia-
grammatischer Form, spater als feststehender Terminus. Mit Blick auf neue Mog-
lichkeiten der Dateniibertragung, wére also nachvollziehbar, wie der Wolkenbe-

griff in die Informatik gefunden hat. Offen ist allerdings weiterhin, wie ihm seine



heutige Bedeutung und Bekanntheit, die weit tiber Fachkreise hinaus geht, zu Teil

wurde.

4.3 1990er

Nicht ganz unschuldig daran ist das Computerunternehmen Apple. Nachdem der
Unternehmensgriinder Steve Jobs die Firma 1986 gezwungenermafien verlassen
muss, fiithlen sich viele Mitarbeiter des kalifornischen Computerunternehmens
nicht mehr wohl auf dem Firmencampus in Cupertino. Da kommt es fast gele-
gen, dass der amtierender Geschéftsfithrer John Sculley nicht daran interessiert
ist, “networked computing”, das in Fachkreisen bereits als néchste grofie Innova-
tion der Branche gehandelt wird, zu Apples Steckenpferd zu machen. Stattdessen
legt er einigen Mitarbeitern, die sich bereits eingehend mit dem Thema befassen
durften, nahe, das Mutterschiff zu verlassen und sich mit ihren Ideen selbstandig
zu machen.?*

So kommt es, dass die drei Apple-Veteranen Bill Atkinson, Andy Hertzfeld und
Marc Porat im Mai 1990 das Unternehmen General Magic griinden und kurzer-
hand einen nicht unwesentlichen Teil des Teams um den originalen Macintosh
dazu bringen bei ihnen anzuheuern. Hier entsteht Anfang der 1990er Jahre das
Betriebssystem Magic Cap und die dazugeho6rige Programmiersprache Telescript,
die im Zusammenspiel PDAs mit dem Internet verbinden sollen. Dazu muss man
wissen, dass mobile Endgeréte zu diesem Zeitpunkt tiber sehr wenig Rechenlei-
stung verfiigen. General Magic versucht diesen Nachteil durch intelligente Netz-
werke, die rechenintensive Operationen iibernehmen kénnen, auszugleichen.®

Dieses Modell weckt auch das Interesse des amerikanischen Telekommunikati-
onskonzerns AT&T, der eine Chance sieht, seine Position im Wettbewerb um die
Netzhoheit zu verbessern und sich gleichzeitig einen neuen Geschéftszweig zu er-
schlieffen. Gemeinsam mit General Magic entwickelt AT&T den Online-Service
PersonalLink.

Relevant fiir die Fragestellung dieser Arbeit ist PersonalLink vor allem aus ei-

nem Grund: 1994 verdffentlicht AT&T ein Infomercial mit dem Titel WHAT IS THE

34 vgl. Kanellos, General Magic: The Most Important Dead Company in Silicon Valley?
35 vgl. Levy, Bill and Andy’s Excellent Adventure II.



CLOUD?, in dem die Grundfunktionen des neuen Onlinedienstes vorgestellt wer-
den. Der Spot richtet sich ausdriicklich nicht an ein technisch versiertes Publi-
kum, sondern versucht, die neuartige Netzwerktechnologie auch Laien verstind-
lich zu machen und vertraut dabei ganz auf die Wolkenmetapher: “You can think
of our electronic meeting place as the Cloud.”?® heifdt es gleich zu Beginn des Vide-
0s. In AT&Ts Cloud itbernehmen digitale Assistenten, bei denen es sich in Wirk-
lichkeit um “customized pieces of software”” handelt, Aufgaben vom Flugticket-
kauf bis zur Informationsbeschaffung. Dazu muss das Endgerit des Nutzers, eine
Art Proto-Smartphone, nicht eingeschaltet sein, denn die Assistenz arbeitet in der
Wolke - und die ist nun mal immer online. Gleichzeitig wird es méglich “at any
time and from any place”3® mit allem und jedem zu kommunizieren, denn Perso-
nalLink verwaltet Nachrichten und Daten der Nutzer - in der Cloud sind sie allge-
genwirtig. AT&Ts Cloud bietet “more choice, more control, more convenience”’,
konfrontiert seine Mitglieder also mit einem computergenerierten Mehr an An-
schlussmoglichkeiten, dem dazugehérigen Kontrollitberschuss und kiitmmert sich

selbstredend auch noch um die anschlieflende Komplexitdtsreduktion.
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Abbildung 2: What is the Cloud - By AT&T

Ganz im Sinne von Michel Serres spricht Alex Gillion im Video von einer “Cloud,
that is the network”°. Gillion ist in AT&Ts Bell Laboratories fiir die Planung und
Implementierung neuer Nachrichtenprotokolle verantwortlich und versteht die
Cloud bereits als neue Plattform fiir eine ganze Reihe rechenintensiver vernetzter
Anwendungen.

AufNachfrage verrit der Regisseur des Informercials, David Hoffman, dass AT&T

36 TC 0:45-0:47 Hoffman, What is the Cloud - By AT8T.
37 TC1:28-1:32 ebd.

38 TC2:49-2:52 ebd.

39 TC1:08-1:11ebd.

40 TC 3:41-3:43 ebd.



ihm bei der Produktion uneingeschréinkte kreative Freiheit einrdumte. Nachdem
Hoffman Ingenieure und Entwickler immer wieder von der Cloud sprechen hort,
traf er damals selbst die Entscheidung, den Begriff ins Zentrum des Videos zu
riicken. Der Narrativ, den er um die Wolkenmetapher entwirft, soll sicherstellen,
dass sowohl Presse- und Unternehmensvertreter als auch die Offentlichkeit “on
the same page”! sind. Hoffmann ist auf der Suche nach einem Begriff, der es der
Gesellschaft erlaubt tiber die Implikationen der Digitalisierung zu sprechen. In-
sofern ist er schon 1994 ganz nah beim Thema dieser Arbeit.*>

Anzumerken ist noch, dass General Magics wegweisende Idee nicht aufgeht.
Das Betriebsystem Magic Cap findet seinen Weg nur auf zwei im Handel erhalt-
liche Endgerite. Die Verkaufszahlen dieser Gerite liegen im niedrigen fiinfstelli-
gen Bereich. Die Programmiersprache Telescript wird nie wirklich fertiggestellt.
AT&T stellt PersonalLink bereits zwei Jahre nach seiner Einfithrung wieder ein.
Nicht nur die mobile Hardware, sondern auch die Mobilfunknetze der frithen 1990er
Jahre sind schlicht und ergreifend zu langsam, um die Vision des distributed mo-
bile computing Wirklichkeit werden zu lassen. Bei einer Datenrate von 2400 bit/s
dauert selbst das Versenden von Emails nicht selten Minuten.*3

Obwohl General Magic als Unternehmung scheitert und AT&T sich 1996 dem
WorldWideWeb verschreibt, liefern die beiden Firmen in der Mitte der 1990er
Jahre einen doch nicht unwesentlichen Beitrag zur Findung einer méglichen Um-

gangsform mit den Auswirkungen der Digitalisierung.

4.4 2000er

Fiir 10 Jahre wird es sehr still um die Cloud. Es ist das WWW, das WorldWideWeb,
das um die Jahrtausendwende im Fokus der Computerbranche und Berichterstat-
tung steht. Nachdem die dotcom-Blase platzt, beginnt die Suche nach Alternativ-
begriffen, die das Vertrauen ins Onlinegeschift wiederherstellen sollen. Fiir eine
Weile spricht man vom web 2.0, einem Begriff, der mafigeblich vom amerikani-

schen Verleger Tim O'Reilly geprigt wird** und ab 2004 an Bedeutung gewinnt.

41 Hoffman, Mailverkehr.

42 Ebd., vgl.

43  Staff, AT8T severs PersonaLink for PDAs, vgl.

44  OReilly, Web 2.0 Summit - Opening Welcome: The State of the Internet Industry.
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Das dndert sich, als Google und Amazon cloud computing im Jahr 2006 zu Eckpfei-
lern ihrer Zukunftsstrategien erkldren.** Hinzu kommt, dass der Griindervater
des Internets Tim Berners-Lee das web 2.0 kurzerhand zu einem leeren Begriff er-
klirt - “nobody even knows what it means.”®

Eric Schmidyt, ist zu diesem Zeitpunkt Chairman und CEO des Suchmaschinen-
unternehmens Google und spricht auf der Search Engine Strategies Conference in
San Jose im August 2006 zum ersten Mal 6ffentlich von der Cloud: “It starts with
the premise that the data services and architecture should be on servers. We call
it cloud computing - they should be in a “cloud” somewhere.”*’

Schmidt bezeichnet die Cloud als eine neues Modell des Zusammenspiels von
Hard- und Software und fiigt hinzu “you all are here because you are part of that
new model.”*® Damit erhebt er den urspriinglich aus der Technik stammenden
Begriff auf die Ebene einer Selbstbeschreibung - denn in einer Welt, in der Milli-
arden von Menschen mit Computern leben und arbeiten, beschreibt ein neues Pa-

radigma des verteilten Rechnens gleichsam auch einen neuen Modus gesellschaft-

licher Selbstreflektion.

4.5 Heute

In den spédten 2000er Jahren bringen Technologieunternehmen neue Produkte
auf den Markt, die die Wolkenmetapher aufgreifen - ganz egal ob Apple iCloud,
SoundCloud, Amazon Cloud Drive oder die Adobe Creative Cloud - sie alle ver-
schreiben sich explizit dem neuen Begriff und damit implizit auch dem Modell.
Mit Einfiihrung der Endanwenderprodukte beginnt auch eine 6ffentlich Debat-
te tiber Cloud Computing und damit auch der Versuch festzuhalten, was mit der

Wolke eigentlich gemeint ist.

“Cloud computing is a model for enabling ubiquitous, convenient, on-
demand network access to a shared pool of configurable computing re-
sources (e.g., networks, servers, storage, applications, and services)
that can be rapidly provisioned and released with minimal manage-
ment effort or service provider interaction.”*’

45 Google Trends verrit: Seit 2006 hat sich das Interesse am Begriff vervierfacht.
46 Berners-Lee, developerWorks Interviews: Tim Berners-Lee.

47  Schmidt, Conversation with Eric Schmidt hosted by Danny Sullivan.

48 Ebd.

49 Mell und Grance, SP 800-145. The NIST Definition of Cloud Computing, S. 2.
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Diese Definition des National Institute of Standards and Technology (NIST), enthilt
einige Hinweise darauf, was man sich heute alles unter Cloud Computing vorstel-
len darf. Hervorzuheben ist hierbei vor allem der modellhafte Charakter, den das
amerikanische NIST dem Rechnen in der Wolke zuschreibt. Bereits dadurch wird
deutlich, dass es sich bei Cloud Computing nicht um einen technisch prézisier-
baren Vorgang handelt. Stattdessen spricht das NIST von einem Paradigma, des-
sen Entwicklung gerade erst begonnen hat. Mit der vorldufigen Definition soll al-
so nicht mehr und nicht weniger als eine gemeinsame Diskussionsgrundlage ge-
schaffen werden, die die Modellhaftig- und Allgegenwiértigkeit der Cloud fokus-
siert.>°

Wichtig im Kontext dieser Arbeit ist vor allem die Tatsache, dass eine am der
hiufigsten zitierten Definitionen von Cloud Computing®'keinerlei Anspruch dar-
auf erhebt, das Phanomen in seiner Gdnze begriffen zu haben und stattdessen mit
dem Begriff Modell operiert.

Nach dieser, wenn auch nur ausschnitthaften Betrachtung der Historie Wol-
kenbegriffs in der Informatik, lassen sich drei Beobachtungen festhalten.

Erstens: Die Verwendung der Wolkenmetapher in der Informatik hat eine l4n-
gere Tradition als urspriinglich angenommen. Zweitens: Die Metapher kommt im-
mer dann zum Einsatz, wenn es darum geht, etwas Unfassbares und Unverstand-
liches zugénglich zu machen, es zu kommunizieren. Drittens: Im Laufe der Zeit
entwickelt sich die Wolke von einer behelfsméfigen Bildmetapher zu einem neu-
en Modell des Denkens und der Kommunikation tiber den digitalen Wandel.

Wenn man dann bedenkt, dass “das Verstindnis von Kommunikation [immer
auch] das Verstindnis von Gesellschaft [ist]”>2, dann ist die Cloud also weitaus
mehr als plumper Jargon. Es handelt sich bei ihr, allem Anschein nach, um eine
jener zweckorientierten Semantiken, “mit denen die Gesellschaft auf die Zunahme
von Kontrollméglichkeiten reagiert”.>?

In mehrfacher Hinsicht offenbart sich also, wie untrennbar die Wolkenmeta-

pher von dem ist, was die moderne Computerinformatik ausmacht.

50 vgl. Mell und Grance, SP 800-145. The NIST Definition of Cloud Computing, S. 2-3.

51 Laut Google Scholar wurde die Definition in den letzten sechs Jahren iiber 6500 Mal zitiert.
52 Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 299.

53 vgl. ebd,, S. 410.
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Trivialitat

5 Ein Versuch den Computer in der Systemtheorie zu denken

Es machtallerdings wenig Sinn tiber eine Gesellschaft in Gesellschaft von Compu-
tern nachzudenken, geschweige denn iiber sie zu schreiben, bevor man die Beob-
achtungsgegenstiande, zumindest grob, umrissen hat. Gerade was die Stellung des
Computers innerhalb der soziologischen Systemtheorie betrifft, gibt es einiges an
Klarungsbedarf, bevor auf die eigentliche Fragestellung dieser Arbeit eingegan-
gen werden kann.

Ein erster Klarungsansatz orientiert sich an der Arbeit von Elena Esposito, die
bereits im Jahr 1993 tiber den Computer als Medium und Maschine schreibt und mit
Soziales Vergessen im Jahr 2002, einen weiteren Beitrag dazu liefert den Compu-
ter innerhalb der Systemtheorie zu verorten. In diesem Zusammenhang stellt die
italienische Soziologin eine Frage, die fiir den Rest dieser Arbeit relevant bleiben
wird, ndmlich, “ob und wie der Eingriff des Computers auf die Sinnkonstitution

t.”>* Auf der Suche nach einer Antwort

auf die Ebene sozialer Systeme einwirk
darauf, wie genau dieser Eingriff aussehen konnte, stellen sich folgende Fragen:
Was unterscheidet den Computer von anderen Maschinen - trivialen und nicht-

trivialen? Was unterscheidet den Computer von anderen Verbreitungsmedien? In

welcher Beziehung steht der Computer zu sozialen und psychischen Systemen?

5.1 Der Computer als Maschine

Niklas Luhmann reserviert in seiner Theorie den Begriff der unsichtbaren Maschi-
ne fiir den Computer® - einer Maschine, deren interne Abldufe “weder fiir Be-
wusstsein noch fiir Kommunikation zugénglich sind und sich trotz allem auf ihre

Operationen auswirken.”>®

Der Computer soll in Abgrenzung vom Menschen als Maschine verstanden wer-
den. “Eigenschaft der Maschinen ist, daf sie produzieren, also verdndern: Das,

mit dem die Maschine operiert hat, wandelt sich in etwas anderes um.”*” Die mei-

54 Esposito, Soziales Vergessen, S. 292.

55 vgl. Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 530.

56 Esposito, Soziales Vergessen, S. 295.

57  Esposito, “Der Computer als Medium und Maschine”, S. 339.
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Nicht-Trivialitat

sten uns bekannten Maschinen, vom Seilzug bis zum Verbrennungsmoter, sind,
ein gewisses technisches Verstdndnis vorausgesetzt, als trivial anzusehen. Das be-
deutet: Thre Funktionsweise erschliefit sich aus ihrer Beobachtung. Der Computer

fallt nicht in die Kateogrie trivialer Maschinen.

Ausgegangen wird stattdessen von der Annahme, dass es sich bei Computern um
nicht-triviale Maschinen handelt - wie sie unter anderem von Heinz von Foerster
vertreten wird.>® Anders als beispielsweise bei einer gewdhnlichen Tiirklinke, de-
ren Funktionsweise leicht verstindlich und damit trivial ist>°, kann die Funkti-
onsweise einer nicht-trivialen Maschine nur mit groffem Aufwand, wenn nicht
sogar unmoglich, nachvollzogen werden. Der Computer ist aus mehreren Griin-

den als nicht trivial anzusehen:

« Die Schaltzustdnde und -vorgédnge innerhalb des Computers lassen sich nur
mit hochspezialisiertem Gerit beobachten und nur nach langjahrigem Stu-

dium ihrer Funktionsweise in Ansétzen nachvollziehen.®!

« Selbst, wenn diese Voraussetzung erfiillt wére, liegt die primére Funktion
des Computers noch immer darin, Uberraschendes mittels der Transforma-
tion von Information zu produzieren. Bei gleichem Input ist der Rechner
zeitpunkt- und zustandsidbhéngig dazu fahig unterschiedlichen Output zu

generieren.®

Elena Esposito spricht in diesem Zusammenhang von einer “Art absoluter Unbe-
rechenbarkeit”, die sich dadurch erkliaren lisst, dass der Rechner “Lirm und Ir-
ritation” erzeugen muss, um seiner priméiren Funktion als Uberraschungsgenera-
tor nachkommen zu kénnen.®® Aus der beigefarbenen Kiste, die unter so vielen
Schreibtischen steht, wird eine Black Box, deren Faszination darauf zurtickzufiih-

ren ist, dass man aus der Beobachtung von Ein- und Ausgabe nicht auf ihre Ope-

58 vgl. Esposito, Soziales Vergessen, S. 294.

59 Driickt man die Klinke nach unten, 6ffnet sich die Schnapp-Verriegelung der Tiir. Lasst man
die Klinke wieder los, kehrt sie in ihre Ausgangsposition zuriick. Jedes mal. Ist das irgendwann
nicht mehrderFall, darf man annehmen, die ist Tiirklinke kaputt. Sie wird repariert und damit
re-trivialisiert.*

61 vgl. Kittler, “There Is No Software”, S. 147-148.

62  vgl. Esposito, “Der Computer als Medium und Maschine”, S. 341.

63 vgl. Esposito, Soziales Vergessen, S. 294-295.
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Transformation
von Information

rationsweise schliefen kann.®* “Der Output der Maschine muf unerwartet, d.h.
iiberraschend, d.h. informativ sein - ohne daf} die Maschine deshalb fehlerhaft
ist”®® Daraus ergibt sich ein erster Anhaltspunkt dafiir, inwiefern sich der Compu-
ter von anderen Maschinen unterscheidet: Er ist ungew6hnlich bzw. nicht-trivial
- seine Operationen kénnen nicht beobachtet oder nachvollzogen werden. “Der
Computer [...] ist fiir die Wahrnehmung unsichtbar und fiir die Kommunikation

unverstindlich und funktioniert dennoch.”¢®

Wie bereits angedeutet, begniigt sich der Computer nicht damit Dinge zu trans-
formieren - an Stelle der Dinge treten im Rechner Signifikate. Diese Signifikate
werden sinnhaft in neue Information verwandelt und das, obwohl, der Rechner
nicht als sinnkonstituiertes System begriffen werden darf.®’ Elena Esposito for-
muliert dazu treffend: “Der Computer operiert mit Zeichen, die fiir ihn keine Zei-
chen sind.”®® - Sinn schlief3t nicht an Sinn, sondern Schaltzustand an Schaltzu-
stand an.®® Ohne eine “Unterscheidung von Signifikanten und Signifikaten, [...]
Zeichen und Bezeichnetem [...] Selbstreferenz von Fremdreferenz”’® treffen zu
miissen, berechnet der Computer all das, was ihm in den Arbeitsspeicher - denn
Sinn kennt er nicht - kommt. Der Computer “hat die Technik von Kérpern und
Dingen auf Zeichen verlagert, deren Sinn darin besteht, andere Zeichen zugéng-
lich zu machen.””! Zugénglich sind diese Zeichen allerdings nur Beobachtern, bei

denen “es sich nicht um den Computer selbst handelt.””? Es sind diese Beobachter,

64 Umso passender erscheint es mit Blick auf die nachste Gesellschaft, dass es sich bei dem Com-
puter, mit dessen Hilfe Tim Berners Lee ab 1989 das World Wide Web entwickelt, um einen
schwarzen Wiirfel der NeXT Computer, Inc. handelt.

65 Esposito, “Der Computer als Medium und Maschine”, S. 340.

66 Baecker, “Niklas Luhmann in der Gesellschaft der Computer”, S. 600.

67 vgl. Esposito, Soziales Vergessen, S. 295.

68 Ebd., S. 295.

69 Einneuronales Netzwerk, das im Rahmen dieser Arbeit mit 2,7MB Reintext aus Die Gesellschaft
der Gesellschaft angelernt wurde, liefert dazu eine Art Beweis. Der Text den es nach Luhmanns
Vorbild generiert ist zwar lesbar, macht allerdings wenig Sinn: “Der Computer ist und eine
anzusetzen. Erst der Sondert zu erster Ubernommen, die man in der Einheit der Differenzie-
rung auf der Tradition und Medien zu stellen. Die Kritik der Vertreten hat der Geschichten und
auf die Beispiele, daf sie auch erst ist und dann fir die Frage von Gedéchtnis der Gesellschaft
der Erinnerung der Variation. Die Vollstidndiges Systeme auf die Ordnung einer Verlaufe nicht
daran in der einzelnen Ordnung als eine Beobachtung und die Evolution und Realitét der Evo-
lution an die eine Gesellschaft wird nur nicht bedeuten kénnen der Magen bestimmte und in
der lokale Zukunft sich eine Unterscheidungen bei ergénzen.”

70 Esposito, Soziales Vergessen, S. 295.

71  Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 530.

72, Esposito, Soziales Vergessen, S. 298.
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die “Die Eindeutigkeit der maschinellen Schaltvorgénge [...] in die Mehrdeutigkeit
(Sinnhaftigkeit) der Verwendungszusammenhinge zuriicktransformier[en]””® und
sie damit als Information in die Kommunikation einbringen kénnen.

Gregory Bateson definiert und Luhmann versteht “Information als Unterschied,
der einen Unterschied macht”’%. Begreift man Computer als Maschinen, die mit
der Reproduktion von Information beschéftigt sind, wird ihre Funktion nochmals
klarer: Der Computer macht Unterschiede - ohne dabei zu unterscheiden, was er un-
terscheidet.”

76 _ sie operiert nicht

“Die Maschine operiert nur mit der Differenz als solcher.”
mit Zeichen, sondern absolut diskret. Dies wird besonders deutlich, wenn man
sich die technische Funktionsweise des Rechners in ihren Grundziigen vergegen-
wirtigt. Die zentrale Recheneinheit des Computers, auch Hauptprozessor oder
CPU, besteht aus einer ganzen Reihe von Komponenten. Ein Blick auf die Stiickli-
ste zeigt: Kein anderes Bauteile wird so haufig verwendet wie der bipolare Transi-
stor. Unmittelbar nach seiner Erfindung 1949 findet man ihn erst hundert-, dann
tausend- und inzwischen millionen- und milliardenfach in jedem Computer.”’ Je-
der einzelne Transistor kennt zwei Schaltzustinde (0/1) und macht, fiir sich ge-
nommen, genau einen Unterschied. Allerdings potenziert sich dieses Unterschei-
dungspotential durch die Verschaltung der Transistoren untereinander. Zwei Tran-
sistoren machen vier Unterschiede; drei Transistoren machen acht Unterschiede;
vier Transistoren schon sechzehn. Die universelle Maschine arbeitet also mit ei-
ner finiten Anzahl von diskreten Zustidnden, die durch die Anzahl an verbauten
Transistoren bestimmt wird - wére da nicht ihr Speicher. Speicherbasierte Steue-
rung bzw. Kontrolle, macht es moglich, “dass unterschiedliche Folgeoperationen
ausgeldst werden, abhédngig davon ob ein positiver oder ein negativer Wert emp-
fangen wird.””® Millionen von Transistoren dndern im Computer ihre Schaltzu-

stande aufgrund von Schaltzustanden, die andere Transistoren vor ihnen einge-

73 Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 530.

74  Bateson, Okologie des Geistes: Anthropologische, psychologische, biologische und epistemologische
Perspektiven, S.582.

75  vgl. Esposito, Soziales Vergessen, S. 296.

76 Ebd., S.296.

77  Kittler, Gramophone, Film, Typewriter, S. 257.

78 Leyesdorff, “Die Mathematik und andere Kurzsprachen”, S. 66.
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nommen haben. Es ist der Vergleich mit “vorangegangenen Operationen des Sy-
stems selbst”, der im Vordergrund steht.” Dies geschieht mit ungekannter Ge-
schwindigkeit, virtuell unbegrenzter Speicherkapazitit und unter Riickgriff auf
neue Kontrollméglichkeiten, die aus der Kombination der ersten beiden Faktoren

entstehen®® und das “Verstindnis jedes Beobachters iiberfordern”!.

5.2 Der Computer als Verbreitungsmedium

Dirk Baecker schreibt in seinen Studien zur nichsten Gesellschaft:

“Der Inbegriff fiir eine Technik, die als Medium funktioniert, ist der
Computer, der nicht nur ein Werkzeug ist, ein Mittel zum Zweck, eine
Ursache fir bestimmte Wirkungen, sondern ein Moglichkeitenraum,
den wir ebenso sehr erforschen wie er uns.”%?

Dieser Moglichkeitsraum zeichnet sich dadurch aus, dass in ihm Transformati-
on und Reproduktion von Information gleichermafen stattfinden. Denken wir an
anderen Medien, dann “[muss] Der input [...] dem output so gleich wie méglich
sein”®® sprechen wir aber von Werkzeugen bzw. von Maschinen, dann “muf der
input anders als der output sein”34. Auf den Computer treffen beide Aussagen zu:
Er “verdndert und verbreitet”®®> Kommunikation. Was im ersten Moment paradox
erscheint, ist zugleich Alleinstellungsmerkmal des Computers. Seine Eigendyna-
mik erkléart sich dadurch, dass er diese beiden Gegensétze vereinen und damit
eine kommunikative Liicke schlieffen kann, die erst durch seine Fihigkeit Daten
und Informationen zu prozessieren entstanden ist. Wie der Computer als Medium
funktioniert und wie er sich von anderen Mediun unterscheidet, soll im Folgen-

den gezeigt werden.

Medienleistung “Diejenigen evolutiondren Errungenschaften, die an jenen Bruchstellen der Kom-
munikation ansetzen und funktionsgenau dazu dienen, Unwahrscheinliches in

Wahrscheinliches zu transformieren, wollen wir Medien nennen.”2® Auch der Com-

79  Esposito, Soziales Vergessen, S. 332.
80 vgl. Miebach, “Computer und soziale Systeme: Strukturelle Kopplung oder Material Agency?”,

S.102.
81 Baecker, Studien zur Ndchsten Gesellschaft, S. 169.
82 Ebd.,S. 84.

83 Esposito, “Der Computer als Medium und Maschine”, S. 339.

84 Ebd.,S. 339.

85 Ebd.,S. 339.

86 Luhmann, Soziale Systeme: Grundriss einer allgemeinen Theorie, S. 220.
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puter kann als eine dieser evolutiondren Leistungen verstanden werden - denn
auch er sitzt an einer solchen Bruchstelle und macht die Anschlussfahigkeit von
Kommunikation wahrscheinlicher. Um die spezifische Leistung des Computers
besser einordnen zu kénnen, macht es jedoch Sinn, ihn konkret von anderen Me-
dien zu unterscheiden.

Luhmann unterscheidet zwischen Verbreitungs- und Erfolgsmedien.®” Verbrei-
tungsmedien tragen zur “Ausdehnung der Reichweite des Kommunikationspro-
zesses”88 bei, indem sie die Méglichkeiten dessen, was gesagt werden kann, durch
eigene Techniken limitieren. Erfolgsmedien sorgen dafiir, die Annahmewahrschein-
lichkeit von Kommunikation zu steigern.

Esposito erinnert uns: “Computer sind sowohl Maschinen als auch Medien.”®’
Was den Computer zur Maschine macht und was er als Maschine anders macht,
wurde bereits angedeutet. Was den Computer zum Medium macht und wie er sich
von anderen Medien unterscheidet, soll im Folgenden herausgearbeitet werden.
Die erste Frage, die es zu kldren gilt, ist, ob es sich beim Computer um ein Erfolgs-
oder ein Verbreitungsmedium handelt. Auch, wenn die Antwort in der Einleitung
zu dieser Arbeit bereits vorweggenommen wurde, ist es wichtig an dieser Stel-
le noch einmal zu betonen: Wo Erfolgsmedien “Komplexititsreduktion durch [...]
vereinfachte Selektion und Motivation zu funktionsspezifischen Anschlusshand-
lungen”®® erméglichen, verringern Verbreitungsmedien die “Unwahrscheinlich-
keit [...], daR® die Kommunikation die Adressaten erreicht”®! Der Computer ver-
standen als Verbreitungsmedium erzeugt insofern einen Sinniiberschuss. Die Ge-
sellschaft muss eine Form des Umgangs mit diesem Uberschuss an sinnhaften An-
schlussmoglichkeiten fiir Kommunikation entwickeln. Anders als Erfolgsmedien
wie Geld, Macht oder Liebe, die als Ausloser der “Selbstkatalyse einiger Funk-
tionssysteme”? verstanden werden kénnen, betreffen die Verbreitungsmedien

Sprache, Schrift und Buchdruck die gesellschaftliche Kommunikation im Ganzen.

87 vgl. Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 202.

88 Luhmann, Soziale Systeme: Grundriss einer allgemeinen Theorie, S. 221.

89 Esposito, “Der Computer als Medium und Maschine”, S. 338.

90 Miebach, “Computer und soziale Systeme: Strukturelle Kopplung oder Material Agency?”,
S.101.

91 Baraldi, Corsi und Esposito, GLU - Glossar zu Niklas Luhmanns Theorie sozialer Systeme, S. 199.

92 Ebd.,S.191.
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Sprache

Schrift

Der Computer als Verbreitungsmedium verstanden, sollte allerdings immer mit
Blick auf die Verdnderungen, die bereits durch die anderen Verbreitungsmedien

eingeldutet wurden, betrachtet werden.

“Das Medium, das das Verstehen von Kommunikation weit iiber das Wahrnehm-
bare hinaus steigert, ist die Sprache.”®® Sprache erméglicht den gleichsinnigen Ge-
brauch von akustischen, optischen und haptischen Zeichen. Sie steigert das Re-
pertoire verstdndlicher Kommunikation ins praktisch Unendliche”®*, was es wie-
derum erméglicht, “daf} nahezu beliebige Ereignisse als Information erscheinen
und bearbeitet werden kénnen.”® Die “Autopoiesis eines Kommunikationssystems
[...] [ist] ohne Sprache unméglich”®, denn erst Sprache erlaubt es “den Unter-
schied von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zum Ausdruck [zu] bringen”®’,

itber den sich Kommunikation von den Ereignissen in ihrer Umwelt abhebt.

Auf die Sprache folgt die Schrift. Schrift erlaubt es, “Kommunikationen tiber den
zeitlich und rdumlich begrenzten Kreis der Anwesenden hinauszutragen”® Aus
Hier und Jetzt wird Anderswo und Spéter. Die mittels Schrift mégliche Vertagung
des Verstehens®® unterstreicht die Differenz von Mitteilung und Information, in-
dem sie die Operationen Lesen und Schreiben einfiihrt.!°° Durch diese Unterschei-
dung “verlieren konkrete Mitteilungsmotive an Interesse [...] und stattdessen er-
6ffnen sich Spielrdume fiir Interpretation”.!! Es muss stérker von der Sache her
argumentiert werden, weil Aufgeschriebenes “irgendwann, irgendwo, durch ir-

gendwen”102

gelesen und verstanden werden kann. “Mit Schrift beginnt die Tele-
kommunikation, die kommunikative Erreichbarkeit der in Raum und Zeit Abwe-
senden”, denn sie ermoglicht erstmals den “Transport von Zeichen statt von Din-

gen.”!9% Das kann Schrift nur leisten, weil sie die Form der Sprache symbolisiert

93 Luhmann, Soziale Systeme: Grundriss einer allgemeinen Theorie, S. 220.
94 Ebd, S.220.

95 Ebd., S.220.

96 Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 205.

97 Ebd.,S.215.

98 Luhmann, Soziale Systeme: Grundriss einer allgemeinen Theorie, S. 219.
99 Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 258.

100 vgl. ebd., S. 256.

101 Ebd., S.257.

102 Ebd., S. 258.

103 Ebd., S. 257
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Buchdruck

Computer

und damit schreibbar macht.!%4

Der Buchdruck unterscheidet sich dadurch von der Schrift, dass er den Kreis der
Adressaten von Kommunikation um ein Vielfaches erhéht, was “eine Revolutio-
nierung der gesellschaftlichen Kommunikation”% nahelegt.

Die Tatsache, dass sich Texte plotzlich sehr schnell und vor allem sehr kosten-
gunstig reproduzieren lassen, sorgt dafiir, dass ein Markt entsteht und sich “die
Herstellung der Texte an der Nachfrage orientiert”'%¢. Das hat die Konsequenz,
dass sich die Produktion eines Textes vom “Eigeninteresse des Schreibers oder
seines Autraggebers abkoppelt.”'°? Es wird nicht mehr geschrieben, was gelesen
werden soll - es wird geschrieben, was gelesen werden will. Vielleicht noch wich-
tiger: “Statt Lektiire zu wiederholen, bietet es sich an, verschiedene, jetzt leicht
zugingliche Texte zu vergleichen.”°8 Daraus entsteht Beispielsweise die Verweis-

struktur, die die modernen Wissenschaften erst méglich macht.!%®

Versteht man den Computer als “ein Medium, das [...] Information nicht nur sen-

t"10, unterstellt man dem Rechner damit eine Eigen-

det, sondern auch verarbeite
dynamik, die andere Verbreitungsmedien vor ihm so nicht eigen war - denn ein
herkémmliches Medium “muf} das, woraufes angewendet wird, so wenig wie mog-
lich verdndern” . Fiir eine Maschine gilt das Gegenteil: Wenn sie das, womit sie
arbeitet nicht veréndert, erfiillt sie keinerlei Zweck - “der input [muss] anders als
der output sein”'2,

Erst die Tatsache, dass der Computer gleichzeitig als Maschine und Medium
begriffen werden kann, sorgt dafiir, dass sich diese ganzlich neue Dynamik ent-
wickelt - dass sich der Computer, wie Luhmann es nennt, selbst umkonstruieren
3

kann.!

“Im Gebrauch von Schrift verzichtet die Gesellschaft mithin auf die zeitliche

104 vgl. Luhmann, Soziale Systeme: Grundriss einer allgemeinen Theorie, S. 256.
105 Ebd., S. 292.

106 Ebd., S.292.

107 Ebd., S.292.

108 Ebd., S. 294.

109 vgl. Esposito, “Der Computer als Medium und Maschine”, S. 342.

110 Ebd., S. 340.

111 Ebd., S. 339.

112 Ebd,, S. 339.

113 vgl. Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 304.
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und interaktionelle Garantie der Einheit der kommunikativen Operation, und die-
ser Verzicht erfordert Kompensationen fiir das, was aufgegeben wird.”!* Die ge-
steigerte Anschlussfahigkeit von Kommunikation, die erst durch die “Vertagung
des Verstehens und dessen interaktionsfreie Realisation irgendwann, irgendwo,

durch irgendwen.”

15 realisiert werden kann, ist in diesem Fall der Ausgleich. Da-
mit stellt sich aber auch die Frage, was mit der Computernutzung aufgegeben wird
und wie die Kompensation an dieser Stelle aussehen konnte.

Nichts steht mehr fest. Es gibt keine Garantie mehr dafiir, dass ein digitaler
Text beim zweiten Lesedurchgang noch derselbe ist. All das, was auf dem Bild-
schirm erscheint, durchliuft immer und immer wieder die Schaltkreise des Com-
puters und verdndert sich dabei. “Organisation und Struktur des gewonnen Tex-
tes [...] kénnen der Mitteilung nicht zugeschrieben werden.”'! Es ist das Span-
nungsfeld zwischen Maschine und Medium, das “den Computer die Sachdimen-
sion des Sinns der Kommunikation in die Entkopplung einbeziehen”" lisst. Mit
dem Computer beherrscht erstmals ein Medium und eine Maschine den, wenn-
oder gerade auch, unsinnigen Gebrauch von Zeichen und schafft dadurch ganz neue
“Kontrollméglichkeiten im Sinne des Vergleichs von Information mit Gedécht-
nis”"® Und obwohl Luhmann nicht davon ausgeht, dass wir es tiber Nacht mit
einer errechneten Kultur zu tun haben werden, denkt er, dass mit zunehmender

9

“Beschleunigung der Kontrolloperationen”!® ein “Verzicht auf eine Positivbewer-

”120

tung zeitlicher Bestdndigkeit”'“° einhergehen kénnte - denn plotzlich ist nicht

mehr klar, “dass es bei dem Ergebnis aus unterschiedlichen Datenabgleichungen

”121

und Verlinkungen »sachlich um dieselbe Information ging«.”'* - stattdessen “ver-

langt [man] die Verarbeitung und Umwandlung der urspriinglichen Information

in eine andere.”'22

114 Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 258.

115 Ebd., S. 258.

116 Esposito, “Der Computer als Medium und Maschine”, S. 345.

117 vgl. Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 310.

118 Ebd., S. 411.

119 Ebd.,S. 412.

120 Ebd., S. 412.

121 Miebach, “Computer und soziale Systeme: Strukturelle Kopplung oder Material Agency?”,
S.104.

122 Esposito, Soziales Vergessen, S. 293.
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Anden Aspekt der Vielschichtigkeit'?® gegenwirtiger Kommunikation, schliefRt
Esposito an, wenn sie schreibt, dass der Computer dazu beitrégt, dass sich soziale
Systeme “auf immer komplexere Weise {iberraschen”'?. Esposito spricht im Zu-
sammenhang mit dem Computer von einer Intelligenz, die sich aus der parakom-
munikativen Verkniipfung von Maschine und Nutzer ergibt. Diese Beziehung wird
dadurch gestiitzt, dass man dazu neigt “die eigene Komplexitit auf die Maschine
zu projizieren, weil diese auf das eigene Verhalten zu reagieren scheint”'?°, wenn
sie Kommunikation mediatisiert. “Es macht nur dann Sinn, von der Intelligenz
von Maschinen zu sprechen, wenn die Intelligenz auf das Medium und nicht auf
den einzelnen Rechner bezogen wird.”'?¢ - das bestédrkt nochmals den Gedanken
den Rechner nur vernetzt und eben auch als Medium zu denken. “Das Netz spricht

nicht nur, sondern hért auch.”?”

5.3 Strukturelle Kopplung

“Zu all dem kommt noch die Frage, ob es unabhéngig von der Vermittlung durch
Systemdifferenzierung noch direkte Auswirkungen auf individuelle Einstellun-
gen und Motive gibt, die im systemtheoretischen Sinne zur Umwelt des Sozialsy-
stems Gesellschaft gehoren”?® Damit stellt Luhmann indirekt bereits 1981 die Fra-
ge, was neben dem Bewusstsein noch auf die Kommunikation einwirken kénnte.
Auch wenn der Begriff der strukturellen Kopplung im Aufsatz Die Unwahrschein-
lichkeit der Kommunikation noch nicht genannt wird, kénnte man vermuten, dass
Luhmann bei der Formulierung der Frage bereits in Richtung Computer denkt. 16
Jahre spéter wird Luhmann dann deutlicher:

“Die einzige Alternative zur strukturellen Kopplung Bewufstsein / Kom-
munikation, die sich gegenwiértig bereits andeutet, aber unabschétz-
bare Folgen haben wiirde, ist der Computer”'??

Luhmann legt viel Wert darauf, dass es nicht geniigt, Computer als “bewusstseins-

30

analog arbeitende Maschinen™° zu verstehen - warnt gar davor sich auf Struk-

123 Gedacht im Sinne einer Medienarchéologie

124 Esposito, “Der Computer als Medium und Maschine”, S. 350.

125 Ebd., S. 302.

126 Esposito, Soziales Vergessen, S. 298.

127 Serres, Atlas, S. 141.

128 Luhmann, “Soziologische Aufkldrung 3. Soziales System, Gesellschaft, Organisation”, S. 30.
129 Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 117.

130 Ebd., S.117.
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Operative
Geschlossenheit

turanalogien zu verlassen. Stattdessen vermutet er eine “ganz eigenstandige struk-

turelle Kopplung™3!

zwischen Computern und sozialen und psychischen Syste-
men. Die Besonderheit dieser Kopplung fiihrt Luhmann darauf zuriick, dass der
Computer dazu in der Lage ist, seine eigene Realitét zu konstruieren und auf sie

zu reagieren.'3? Eine Realitit, die anderen Systemen nicht zugénglich ist.

In der wissenschaftlichen Literatur, die sich mit der Thematik auseinandersetzt,
scheint Konsens dariiber zu herrschen, dass soziale Systeme und Computer struk-
turell aneinander gekoppelt sind. (Siehe: Baecker!33, Esposito'*4, Luhmann!®®, Mie-
bach!®¢, Andersen'®’)

Dazu muss man sich verdeutlichen, dass es mit Blick auf die operative Geschlos-
senheit autopoietischer Systeme auf “der Ebene der eigenen Operationen [...] kei-
nen Durchgriff in die Umwelt [gibt]”*® - ein System kann also nicht einfach auf
Komplexitit in seiner Umwelt zugreifen und gezielt den eigenen Operationen zu-
fithren. Genauso wenig, schreibt Luhmann “kénnen Umweltsysteme an den au-
topoietischen Prozessen eines operativ geschlossenen Systems mitwirken.”** An
die daraus entstehende Liicke, die erklart, wie die Koevolution von Systemen den-
noch moéglich ist, tritt der Begriff der strukturellen Kopplung. Denn “strukturelle
Kopplungen beschréanken den Bereich méglicher Strukturen, mit denen ein Sy-
stem seine Autopoiesis durchfiithren kann.”'*? Vorraussetzung dafiir ist wieder-
um ein gemeinsame Realitétsbasis - “vor allem eine physikalisch funktionierende
Welt.”4!

Ahnlich beschreibt Friedrich Kittler seinem bereits 1980 veréffentlichten Auf-
satz There Is No Software das materielle Reset als Grundvoraussetzung der Um-

wandlung von Entropie zu Information durch den Computer:

131 Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 117.

132 Vgl. ebd., S. 117-118.

133 Baecker, “Niklas Luhmann in der Gesellschaft der Computer”, S. 600.

134 Esposito, Soziales Vergessen, S. 302.

135 Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 302.

136 Miebach, “Computer und soziale Systeme: Strukturelle Kopplung oder Material Agency?”,
S.103.

137 Andersen, “WWW as a self-organizing system”, S. 17.
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140 Ebd., S.100.
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Autopoiesis

“Any transformation of matter from entropy to information, from a million sle-
eping transistors into differences between electronic potentials, necessarily pre-
supposes a material event called reset.”’4? Die totale Abstraktheit des Computers
setzt die Konkretheit einer Welt voraus, in der bestimmte physikalische Gesetze
gelten.

Diese Realitdtsbasis teilen sich nicht nur psychische und soziale Systeme. Auch
Computersysteme sind Teil dieser Welt und damit potentiell in der Lage struktu-
relle Kopplungen mit anderen Systemen einzugehen - méglicherweise auch mit
sozialen Systemen.

Betrachtet man den Computer als ein informationsverarbeitendes System, er-

klart das umgekehrt auch, warum“Soziale und psychische Systeme [...] keine Chan

ce [haben] die Operationen des Computers nachzuvollziehen.”# - die Unterschie-
de, die als Information auftreten und verarbeitet werden, konnen nur dann tiber-
raschen, wenn systemeigene Erwartungen vorhanden sind.!** “Informationsver-
arbeitende Systeme sind demnach operativ geschlossene Systeme.”*> Das wird
auch mit Blick auf den Computernutzer deutlich, der “das, was die Maschine tut,

wenn sie etwas tut, nicht durchschaut.”4®

Dass “auf beiden Seite autopoietische Systeme beteiligt sind”'*’, bezeichnet Luh-
mann als Eigenart der strukturellen Kopplung von Bewusstsein und Kommunika-
tion. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit auch den Computer - gedacht als ein-
zige Alternative zu diesem Modell - als sich selbst reproduzierendes System zu
verstehen. Damit stellt sich die Frage, wie autopoietischen Operationen im Rech-
ner aussehen konnten.

Fir Luhmann sind autopoietische Systeme “Systeme, die nicht nur ihre Struk-
turen, sondern auch die Elemente, aus denen sie bestehen, im Netzwerk eben die-

ser Elemente selbst erzeugen.”® Die Selbstreferenz wird damit zur Schépfungs-

142 Kittler, “There Is No Software”, S. 150.

143 Miebach, “Computer und soziale Systeme: Strukturelle Kopplung oder Material Agency?”,
S.104.

144 vgl. Luhmann, “Reform und Innovation in einer unstabilen Gesellschaft”, S. 32.

145 Ebd., S. 32.

146 Baecker, “Niklas Luhmann in der Gesellschaft der Computer”, S. 599.
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kraft und “bezeichnet die Einheit, die ein Element, ein Prozef}, ein System fiir sich
selbst ist.”'4° Es geht mit anderen Worten darum “eine spezifische Operationswei-

150 ynd diese unter

se festzustellen, die in diesem System und nur dort stattfindet
der Bedingung operationaler Geschlossenheit zu beschreiben.

Damit stellt sich unweigerlich die Frage, aus welchen Letztelementen Compu-
tersysteme bestehen. Um Kommunikation kann es sich bei ihnen nicht handeln,
denn der Computer teilt weder mit, noch versteht er. Die naheliegendste Antwort
daraufist in dieser Arbeit schon thematisiert worden, ndmlich dass der Compu-
ter auf Basis bindrer Unterscheidung operiert und diese Unterscheidungen stén-
dig reproduziert - denn an jede Rechenoperation muss eine weitere anschliefen.
Die Verkettung dieser Operationen wére Vorraussetzung dafiir, dass der Rechner
sich von seiner Umwelt unterscheiden und damit eine “eigene Perspektive auf die
Welt"®! einnehmen kann. Verkettung ist in diesem Zusammenhang allerdings ein
schwieriger Begriff, denn wenn in dieser Arbeit vom Computer die Rede ist, dann
sind damit immer auch Computernetzwerke, unter die auch das Internet und das
WorldWideWeb fallen, gemeint. Das wiederum legt nahe, nicht von Verkettung,
sondern von Vernetzung zu sprechen. In jedem Fall werden die “eigenen Opera-
tionen [vom Computer] zur Orientierung des eigenen Verhaltens verwendet.”’>2

Der dénische Semiotiker Peter Bagh Andersen spricht 1998 in Bezug auf das
WorldWideWeb von einem semi-autopoietischen System, das viele, aber nicht al-
le, Eigenschaften biologischer, psychischer und sozialer Systeme besitzt. Aus die-
sem Grund ersinnt er den Begriff des technical autopoietic system und mochte mit
dieser Bezeichnung darauf hinweisen, dass das WWW einseitig an psychische und
soziale Systeme gekoppelt ist.!>3

Auch Peter Fuchs stellt vorsichtig Uberlegungen dazu an, wie das WWW in ei-
nem systemtheoretischen Kontext gedacht werden konnte. Sein Ausgangspunkt

ist es das Web als Sozialsystem zu begreifen. Erst damit wird es fiir ihn tiberhaupt

zum Gegenstand soziologischer Uberlegungen. Die Problemstellung erdffnet sich

149 Luhmann, Soziale Systeme: Grundriss einer allgemeinen Theorie, S. 58.

150 Baraldi, Corsi und Esposito, GLU - Glossar zu Niklas Luhmanns Theorie sozialer Systeme, S. 29.
151 Esposito, Soziales Vergessen, S. 292.

152 Ebd., S. 332.

153 vgl. Andersen, “WWW as a self-organizing system”, S. 40.
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Komplexe Einheit

fur ihn ebenfalls auf der Ebene der Form der Gesellschaft. Allerdings verortet Fuchs
das WWW und damit auch implizit den Computer in der modernen, der funk-
tional differenzierten Gesellschaft.'®* An diesem Punkt unterscheidet sich seine
Einschitzung der Auswirkungen der Einfithrung dieses neuen Verbreitungsme-
diums stark von der Baeckers. Zwar erkennt auch Fuchs, dass es “keine Repréi-
sentation der Einheit der Gesellschaft und ihrer Funktionssysteme in der Gesell-
schaft oder in den Funktionssystemen [mehr gibt].”'>® und spricht in diesem Zu-
sammenhang von neuen “Beobachtungseffekten unter der Bedingung von Poly-
kontexturalitét”®®. Allerdings sieht Fuchs das Primat der funktionalen Differen-
zierung dadurch vorerst nicht gefdhrdet und bezeichnet das WWW als “weitere
Selbstbeschreibungsvariante der modernen Gesellschaft”’*”. Damit unterschétzt
er moglicherweise die Auswirkungen der Einfithrung des Computers und der Ent-
stehung des Webs. Nichtsdestotrotz spricht auch Fuchs von einer spezifischen Au-

topoesis des WorldWideWeb, die strukturelle Kopplung erst denkbar macht.!*®

Esistalso durchaus moéglich mit Blick auf die Operationen des Computers von Au-
topoiesis zu sprechen, die unter der Maf3gabe operativer Geschlossenheit statt-
findet. In der Folge wird die strukturelle Kopplung des Computers an soziale und
psychische Systeme denkbar. Man darf also annehmen: Der Computer kann “auf
eigene Weise wahrnehmen, verarbeiten und dadurch zusétzliche Kommunikation
in Gang setzen”'*”, das wiederum erlaubt es “[to] add the computer to those inde-
pendent complex units capable of contingency, memory, and agency any commu-

nication is structurally coupled with.”'¢°

5.4 Zwischenfazit

Die Sozialdimension von Sinn tritt bei Kommunikation mit Computern in den Hin-

tergrund, denn “die Autoritét der Quelle [...] wird entbehrlich, ja durch Technik

154 vgl. Fuchs, Das Maf aller Dinge, S. 212-213.

155 Ebd., S.213.

156 Ebd., S. 214.

157 Ebd., S. 222.
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159 Esposito, Soziales Vergessen, S. 292-293.

160 Baecker, “Communication With Computers, or How Next Society Calls for an Understanding
of Temporal Form”, S. 413.
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annulliert und ersetzt durch Unbekanntheit der Quelle”®! - genauso ist die Ab-
sicht einer Mitteilung beim Computer nicht mehr erkennbar. Luhmann spricht
in diesem Zusammenhang auch von der sozialen Entkopplung des medialen Substrats
der Kommunikation, die vom Computer noch stérker begiinstigt wird, als von der
Schrift oder dem Buchdruck.'®? Entkoppelt wird, wie frither im Text bereits ange-
fuhrt, erstmals auch die Sachdimension von Sinn, denn das, was in den Compu-
ter eingegeben wird, ist nicht notwendigerweise, das, was kurz darauf wieder auf
dem Bildschirm erscheint. Im Gegensatz zur Schrift und dem Buchdruck, die ihre
Gegenstande fixieren und es damit moglich machen, sie von allen Seiten zu be-
handeln'®®, kann der Verweisungshorizont der Sachdimension, also die Differenz
von diesem/anderen, vom Computer laufend manipuliert werden.

Der Computer macht Unterschiede, die vorher nicht gemacht werden konnten,
schafft so Anschlussméglichkeiten, wo vorher keine oder ganz andere existierten.
Der Computer markiert Formen, “die ein reicheres Unterscheiden und Bezeich-

”164

nen ermdglichen”** und tut das mit “unabsehbaren Konsequenzen fiir das Kom-

munikationssystem Gesellschaft.”¢

“Dasfiihrtin die Vorstellung einer nicht mehr durchschaubaren Komplexitit”'¢®,
die wiederum kompatibel ist, mit der der Metapher der Wolke als Stellvertreter des
Unendlichen - einer Versinnbildlichung, die dadurch zu Stande kommt, dass, so

schreibt Christian Begemann - Professor fiir deutsche Philosopihe an der LMU:

“bis dato jedes morphologische und klassifikatorische Bemiithen an ih-
rer Ubergénglichkeit und ihrer ins Ungreifbare umschlagenden For-
menvielfalt scheiterte, so daf sie ebenso amorph blieben wie der Aus-
blick ins Unendliche selbst.”¢”

Somit wird klarer, warum “Computer und Internet [...] eine Kultur [bestimmen],
in der nicht mehr die Information knapp ist, sondern die Orientierung”'®® und
es erkldrt sich auch, warum die Wolke als Orientierungsschema im Blumenberg-

schen Sinne so geeignet scheint, um den durch die voranschreitende Digitalisie-

161 Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 309.

162 vgl. ebd., S. 309.
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167 Begemann, “Wolken. Sprache. Goethe, Howard, die Wissenschaft und die Poesie”, S. 230.
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rung verursachten gesellschaftlichen Wandel zu beschreiben. Luhmann schreibt
allerdings auch: “Alle Orientierung ist Konstruktion, ist von Moment zu Moment

7169 _ “Darum kann”, mit Dirk Baeckers Worten,

reaktualisierte Unterscheidung.
“die Kulturform, die der Gesellschaft der Computer gewachsen ist, nur in einer
beobachtenden Haltung zur Information bestehen.”"”® Die Beobachtung des Un-

terschieds, der einen Unterschied macht, setzt voraus, das man ein Modell hat,

mit dem man die Unterschiede selbst beobachten kann.

6 Die Wolke / The Cloud

Die Operationen im Inneren der Maschine Computer entziehen sich der menschli-
chen Wahrnehmung. Der Sinniiberschuss, den das Verbreitungsmedium Compu-
ter erzeugt, hat potentiell katastrophische Folgen fiir die Gesellschaft. Gerade des-
wegen macht es Sinn, sich auf die Suche nach Begrifflichkeiten, Metaphern und
Modellen zu begeben, die es erlauben sich mit dem Phénomen der Digitalisierung
zu beschiftigen, ohne es komplett durchschauen zu miissen bzw. zu kénnen. Da-
bei geht es in erster Linie darum, einen Modus des Umgangs zu finden, der die
Anschlussfahigkeit von Kommunikation wahrscheinlich halt.

Aufdie einfache Frage “Wo speicherst du deine Urlaubsbilder?” kann man kom-
plizierte Antworten geben: Ich speichere meine Fotos auf Servern, von denen ich
nicht weif}, wo sie stehen, in Ordnern, deren Struktur sich meinem Verstindnis
entzieht. Dorthin gelangen sie auf Wegen, die ich nicht nachvollziehen kann, durch-
laufen dabei Netzwerke von Unternehmen, deren Namen ich nie kennen werde.
Das alles geschieht mit einer Geschwindigkeit, die tiber meiner Wahrnehmungs-
grenze liegt und unter der Maf3gabe von Algorithmen, deren Handlungsvorschrif-
ten mir niemals genannt wurden. Muss man aber nicht - man kann auch einfach
antworten: Ich speichere meine Urlaubsfotos in der Cloud.

Die Anwendung der Wolkenmetapherin diesem Zusammenhang zeigt, dass auch
sie uns erlaubt eine bestimmte Unterscheidung zu treffen. Im Folgenden soll nach-

vollzogen werden, warum Michel Serres die Wolke als ein Modell des Umgangs mit

169 Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 44.
170 Baecker, “Niklas Luhmann in der Gesellschaft der Computer”, S. 608.
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Atlas

Komplexitit im Kontext der voranschreitenden Digitalisierung vorschlagt. Dabei
soll auch ein Blick darauf geworfen werden, inwiefern Serres Gedanken aus einer

systemtheoretischen Perspektive anschlussfahig sein konnten.

6.1 Serres zur Wolke

Fur Michel Serres ist die Wolke ein “libergeordnetes erkenntnistheoretisches Mo-
dell””, das er zum “Paradigma einer (post)modernen Ordnung des Wissens”"2
erhebt. Anstelle eines Stérfaktors, ist die Wolke bei Serres “uneigentlicher Aus-
druck einer zeitgeméfRen stochastischen Ordnung der Dinge.”'”3, die den Uber-
gangsbereich zwischen naturwissenschaftlich-technischem und philosophisch-litera-
rischem Denken symbolisiert.!”*

Um verstehen zu kénnen, warum es gerade die Wolke, das Fliichtige, das Gas-
formige ist, das diese zeitgemédfie Ordnung der Dinge am treffendsten beschreibt,
muss man die “drei Verschiebungen von Menschen und Funktionen””, die Serres
in der Geschichte ausmacht, heranziehen.

Serres bedient sich der griechischen Mythologie, um Stellvertreter jeder ge-
schichtlichen Epochen zu finden. Das erste Zeitalter wird von Atlas getragen. Das
zweite Zeitalter wird von Prometheus entfacht. Das dritte Zeitalter wird von Her-
mes verkiindet. Jedes dieser Zeitalter verbindet Serres mit einem Aggregatzustand,

einer Strukturmetapher und einem Zeithorizont. Er verkniipft unterschiedliche

Metaphern, um die jeweils vorherrschenden Weltbilder nachzuzeichnen.

Atlas steht fiir das das Zeitalter der Mechanik. Die Systeme seiner Welt griinden sich
in stabilen Formen.”® Alles hat seinen Platz und ist von Dauer und Bestand. Dieser
Modus der Erkenntnis setzt einen umkehrbaren Zeithorizont voraus - den liefert
die “in der Nihe der Siulen und Hebel entstandene Zeit der Uhren”'”’. In einer

newtonischen Formel, ist t nur eine von vielen Variablen, die in einem eindeuti-

171 Weber, Wolkenkodierungen bei Hugo, Baudelaire und Maupassant im Spiegel des sich wandelnden
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Prometheus

Hermes

gen Bezug zueinander stehen und nach Belieben manipuliert werden kénnen, bis
ein Gleichgewicht und damit Stillstand eintritt. Rigide Anordnungen von Wissen
bestimmen das Denken und Handeln der Menschen. Mit der “strengen Harte des
geometrisch geordneten Kristalls””8 14sst sich die Struktur der Welt von Atlas am

besten vergleichen - seine Welt ist fest.

Prometheus brennt fiir das Zeitalter der Thermodynamik. Seine Welt schmilzt dahin
und geritlangsam ins FlieRen. Ihre Systeme &ffnen sich fiir Austauschprozesse.!””
Ein entropischer Zeithorizont verweist auf die “irreversible Zeit des erl6schenden
Feuers”'®° - die Biichse der Pandora ist gedffnet und damit nimmt das Unheil'®!

seinen Lauf. Das Gleichgewicht stellt sich von alleine ein.!8? ¢

‘Der feste Korper ist
nur noch ein Stadium in der ihrerseits flieRenden Entwicklung”'®3. Wissen wird
zunehmend vernetzt. In dieser Epoche entstehen Strukturen, “die weder fliissig

1

noch fest sind, aber an beiden Aggregatzustinden teilhaben.”®* und sich wie ein

unsichtbares Tuch'®® iiber die Welt legen.

Hermes tiberbringt das Zeitalter der Information. Als Bote einer Welt, die immer
undurchschaubarer wird, berichtet er vom “raschen Wechsel”'#¢, von komplexen
Systemen, deren Grenzen zunehmend verschwimmen. Die Ordnung, die Hermes
verkorpert, besteht zwischen Signal und Rauschen. Zugénglich wird sie nur vor
einem negentopischen Zeithorizont - der “aufschlieRenden Zeit der Erfindung™®’,
die Antworten liefert, die sich kurz darauf wieder in Dunst auflésen.!88. Diese Zeit
wirkt der Gleichverteilung entgegen, denn “wer Information haben will, der muf}
mit Negentropie bezahlen.”®°. Man kann nur noch von einem “im Plural dekli-

nierten Gleichgewicht sprechen”?°, das im stdndigen Austausch neu verhandelt

178 Serres, Atlas, S. 38.

179 vgl. ebd., S.104.

180 Ebd., S.116.

181 Verstanden als die Abkehr von der Ordnung des Atlas.Siehe dazu auch: Serres, Atlas, S. 116
182 Im Sinne des Warmetods des Universums.
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184 Serres, Atlas, S. 38.
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190 Serres, Atlas, S. 53.

30



Uberginge

wird, ohne jemals still zu stehen. Meterologische Modelle eignen sich, Karten die-
ser Welt zu zeichnen, die in einem “unvorhersagbaren und dennoch recht stabilen
Ton™! schwingt. Dieser stabile Ton erklért sich durch die stindige Erneuerung,
die als einzige wirkliche Konstante auftritt. Fliichtigkeit wird also immer mit Blick

auf eine Wiederkehr gedacht.

So erklart sich fiir Serres die “Geschichte der Menschen und ihrer Techniken, aber
auch der Wissenschaften”2. Verbunden ist dies mit der Warnung, den Begriff des

Zeitalters zu wortlich zu nehmen. “Weil die Geschichte keine Briiche oder plotz-

7193 ”194 _

lichen Phasenwechel kennt”*®3, wire dies “absurd und nachweislich falsch
alte Fragestellungen bleiben weiterhin relevant, neue kommen langsam auf. Ein
ahnlicher Gedanke findet sich auch bei Dirk Baecker wieder, wenn er schreibt,
dass sich auch die néchste Gesellschaft noch mit den Folgen des Ubergangs von der
oralen Gesellschaft zur Schriftgesellschaft und von der Schrift- zur Buchdruckge-
sellschaft auseinandersetzen muss.!® Das bedeutet, dass die nachste Gesellschaft
zwar mehr und mehr zur Computergesellschaft wird, gleichzeitig aber eben im-
mernoch Sprach-, Schrift- und Buchdruckgesellschaft ist. Man sieht sich konfron-

196 ynd das macht den

tiert mit “parallel switches between different phase-states”
Beobachtungsgegenstand Gesellschaft zunehmend komplexer - und im Sinne ei-
ner Medienarchiologie vielschichtiger.

Im Gesprach mit Bruno Latour duflert Michel Serres 1995: “The system’s “mat-
ter” has changed “phase,” [...]. It's more liquid than solid, more airlike than liquid,

"197 ynd zeichnet damit nochmals die Geschich-

more informational than material.
te von Atlas tiber Prometheus zu Hermes nach. Sie fithrt vom Festen iiber das Fliis-
sige zum Gasférmigen und damit gleichsam “vom Kristall iiber das Netz zur Wol-

ke”?8 - von der Antike iiber die Moderne in die, womdglich, nichste Gesellschaft.
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“First there was the age of mechanics and geometry, the determination
and manipulation of distinct forms. Then, in the age of thermodyna-
mics [...], there is the generalisation of transformation, or the conver-
sion of forms of energy: heat, light, movement, electricity, magnetism.
Finally, there is the era of information, in which forms and forces give
way to and even start to be understood as quanta of information.”**°

So fasst Steven Connor, Englischprofessor an der Univeristy of Cambridge, die
drei Zeitalter, zwischen denen Michel Serres in seinem 1994 erschienen Buch At-
las unterscheidet, zusammen. In nochmals anderen Worten fiihrt die Geschichte,
die Serres konstruiert, vom klassischen Zeitalter, und dessen vormoderner “Veran-

7200

kerung in einem festen Punkt”2°°, iiber das Zeitalter der Thermodynamik®®', wo es

zwar mehrere Ausgangspunkt gibt, aber “Jeder Punkt [...] [immer noch] ein Zen-

t"ZOZ

trum is ,an dem man sich orientieren kann, letztlich ins Zeitalter der Informa-

7204

tion2%%, das ein “Universum von Mannigfaltigkeiten”2°* eréffnet.

6.2 Serres und Luhmann

Auch in Niklas Luhmanns Theorie sozialer Systeme lésst sich das, wofiir Atlas,
Prometheus und Hermes stehen, wiedererkennen. Die unterschiedlichen Kultur-
formen, die Luhmann in Die Gesellschaft der Gesellschaft herausarbeitet, zeigen deut-
liche Parallelen zu Serres Weltzeitaltern.

Der Einfithrung des Alphabets folgt die Kulturform der Teleologie. In ihr haben
“natiirliche Bewegungen [...] ein natiirliches Ende, an dem sie im Zustande der
Perfektion zur Ruhe kommen”2°°. Es ist der selbe normative Blick auf die Welt und
die damit verbundenen Perfektionsvorstellungen, fiir den auch Atlas einsteht - die
stabile Ordnung der Antike2°®.

Mit Erfindung des Buchdrucks gerdt die Welt ins Wanken. Dem entgegen wirkt
die Kulturform des Gleichgewichts. “Der Vergleich des Istzustandes mit dem Soll-

zustand [...] wird zum Dauerproblem”?%’, dessen Lésung es erfordert, Werte ein-

199 Connor, “Topologies: Michel Serres and the Shapes of Thought”, S. 109.
200 Serres, Hermes IV: Verteilungen.
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zufiihren. Die neuzeitliche Rationalitdt der Machbarkeit entsteht im Kontext dieser
neu geschaffenen Werte, an denen sich die Gesellschaft orientieren kann. Es ist
Prometheus, der diese “Formen der Selbstbestitigung von Kultur”2%® gieft und
damit zur dynamisch stabilisierten Moderne?®® beitrigt.

Es ist Aristoteles, der Atlas zur Seite steht, Descartes, der Prometheus anfeuert
und woméglich Luhmann selbst?'°, der Hermes einen Weg durch das Chaos der
spaten Moderne in die nachste Gesellschaft weist.

Als Resultat der Entwicklung des Digitalcomputers sieht man sich zum ersten
Mal einem Medium gegeniiber, dem man gewisse Intelligenz zu unterstellen neigt.!!
Diese Intelligenz ist der Undurchschaubarkeit der Operationen des Computers ge-
schuldet, denn dort, wo man mit Uberraschungen, also Information, konfrontiert
wird, kann man nicht anders als dem Computer menschliche Eigenschaften zuzu-
rechnen und das obwohl “Das technische Netz des Energieflusses”, das seine Ope-
rationen erméglicht und kontrolliert “sich véllig neutral zur Kommunikation”
verhalten sollte. Es ldsst sich allerdings nicht abstreiten, dass sich die “Netzwerke
des Sammelns, Auswertens und Wiederzuginglichmachens von Daten”?!?, Infor-
mation gegeniiber nicht indifferent sind - denn in “Reaktion auf Benutzung” und
in Konsequenz auf ihre Programmierung und in Relation zu ihrer Vernetzung,
entsteht immer Neues in immer anderen Kontexten. Eine Kulturform, die den
Umgang mit diesem Mehr an sinnvollen Anschlussméglichkeiten, diesem neuen
Grad der Komplexitit gewachsen ist, muss, und darauf wurde bereits hingewie-
sen, Information ins Zentrum ihrer Beobachtungen stellen.?!* Und so ergibt sich
wieder eine Verkniipfung zwischen dem Zeitalter der Information, das des Her-

mes bei Serres steht und der nachsten Gesellschaft.

Informations- Auch wenn Luhmann selbst von soziologischen Zeitdiagnosen Abstand nimmt,

gesellschaft weil solche Diagnosen die Aufmerksamkeit auf einzelne Phanomene lenken, statt

208 Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 411.
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Die Form an sich

das Ganze zu problematisieren®®, bezieht er doch mehrfach sehrkonkret Stellung
zu Gesellschaftsbegriffen, die sich aktuell im Umlaufbefinden: “Die Informations-
gesellschaft wire danach eine Gesellschaft, die es aus zunéichst unerfindlichen
Griinden fiir notwendig hilt, sich selbst stédndig zu {iberraschen.”, schreibt er
mit Blick auf das mit immer héherer Geschwindigkeit produzierte Zerfallsprodukt
Information und hebt im gleichen Moment den geringen Grad der tatsachlichen
Verwendung dieser neuen Unterscheidungen hervor.?”” Erst eine neue Kulturform
wiirde es moglich machen, etwas daran zu dndern.

Der Begriff der Kulturform kommt in Luhmanns magnus opum zwar nur ein
einziges Mal wortwdrtlich vor, trotzdem wird ihm eine zentrale Bedeutung zuteil
- denn es ist der Gesamtausdruck Kultur und dessen “Bedeutungen [...], die nicht
mehr auf eine Formel gebracht werden kénnen.”?!® und deswegen einer Theorie
bediirfen, die dazu in der Lage ist, das augenscheinlich Formlose zu ihrem Beob-
achtungsgegenstand zu machen. Und wenn man dem Gedanken folgt, dass Kultur-
und Strukturform einer Gesellschaft immer in Abhéngigkeit zum jeweils domi-
nierenden Verbreitungsmedien entstehen?'?, macht es Sinn den Fokus auf Meta-

phern zu legen, die dabei helfen kénnen das Formlose in eine Form zu bringen.

Damit sind wir wieder bei Serres neuem Modell - einer Theorie der Wolke und in
Dirk Baeckers néchster Gesellschaft. “Unter der zerstreuten Energie des Feuers
schmelzen die kulturellen Formationen der Antike wie Eis.”*?° - zwischen Signal

221

und Rauschen geht die Moderne unter*** - und am Ende bleibt nur die Form an

sich.???
Um dem Ansatz, dass Atlas, Prometheus und Hermes auch als Stellvertreter der
angesprochenen Medienepochen begriffen werden kénnen, weiter zu folgen, soll

auf einige weitere Berithrungspunkte zwischen Luhmanns Theorie sozialer Syste-

me und Michel Serres Gedanken eingegangen werden.
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Michel Serres Gedanken sind in erster Linie philosophischer Natur, das ver-
deutlicht beispielsweise sein Modus der Erkenntnisfindung, der den Franzosen
zwischen den Disziplinen springen ldsst, als hatten ihre Grenzen niemals existiert.
Trotzdem oder gerade deswegen stellt Serres oftmals Fragen, die so auch in ei-
nem soziologischen Kontext relevant werden konnen. Wenn er fragt: “Wie ent-
steht aus Zufall Notwendigkeit? Oder besser: Wie kommt es, dass aus dem Chaos,
aus dem Nebel des Vielen, eine Geschichte und eine Zeit hervorgehen oder eine
andere Geschichte und eine andere Zeit?”%%%, dann thematisiert er damit wohl ein
ahnliches Problem, wie Luhmann es tut, wenn er von der Unwahrscheinlichkeit
der Kommunikation spricht. Luhmann begreift “Natur als itberwundene Unwahr-
scheinlichkeit”??4, ein Gedanke dem Serres sicherlich beipflichten wiirde - denn
“am wahrscheinlichsten ist” fiir ihn “die Unordnung.”?2
Ahnlich wie Luhmann, der zu Beginn seines 1984 erschienen Buches Soziale Sy-

t226 nimmt

steme erst einmal voraussetzt, dass es selbstreferentielle Systeme gib
auch Serres eine epistemologische Setzung vor, als er sieben Jahre frither in Her-

mes IV schreibt:

“Und falls es Dinge gibt, materielle Dinge und Botschaften, wenn es
Sinn, geordnete Strukturen oder gar Systeme gibt, falls es sie denn gibt
und wenn es sie gibt - und es gibt sie, daran ldsst sich kaum zweifeln
-, dann nur in Gestalt von Archipelen.”??’

Auffallend ist hierbei, dass Serres eine physische Welt, Kommunikation, Sinn und
Systeme in einem Satz voraussetzt - also Begriffe, die in der Systemtheorie eine
zentrale Rolle spielen. Ein Hinweis auf, wenn auch keine Garantie fiir, die An-
schlussfahigkeit seiner Gedanken in einem systemtheoretischen Kontext. Man darf
nichtden Fehler begehen und Serres als Soziologen lesen, denn erist keiner. Trotz-
dem beschéftigen ihn, und das kann man wiederum alleine an der Wortwahl fest-
machen, dhnliche Themen. Neben den bereits aufgelisteten Begriffen spricht Ser-
res im oben ausgefiihrten Zitat auch davon, dass Ordnung im Zeitalter der Infor-

mation zur Ausnahme wird - zu etwas, das nur noch “zeitweilig aus der Wolken-

223 Serres, Hermes V: Die Nordwest-Passage, S. 250.
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bank auftaucht.”??® Wie Serres “geht” auch Luhmann mit Blick auf eine Gesell-
schaft in Gesellschaft von Computern “nicht mehr von feststehenden Gestalten
aus”??® und vermutet, dass der Computer dazu beitragen wird “die Form der Ord-

nung des Wissens zu beeinfluflen”?3°

7 Temporalordnung

Der Nichtfesthaltbarkeit von Information®3! bei Luhmann steht die Fliichtigkeit der
Wolke bei Serres gegeniiber. In dem Moment wo Unterschiede gemacht werden,
wo Wolken sich bilden, sind sie auch schon wieder passe?32. Wetterkarten sind
Momentaufnahmen, die zu dem Zeitpunkt, zu dem man sie erblickt schon nicht
mehr mit dem, was sie zu zeigen versuchen, tibereinstimmen. Das unterstreicht
die Idee einer Temporalordnung als priméire Ordnungsform der nichsten Gesell-
schaft, denn in einer Gesellschaft, in der Information dezentral und auf Abrufim

Uberfluss produziert werden kann, l4sst sich ein Gesamtsinn nicht mehr ausma-

233 « 234 «

chen.**® “Die Vermittlung” von virtueller Information®** “scheint eine Tempora-
lisierung von Formen zu erfordern.”?3® Die Meteorologen haben sich bereits mit
der stochastischen Ordnung der Dinge angefreundet - vielleicht muss das der Rest
der Gesellschaft auch. Es geht gewissermafien darum einen Modus des Umgangs
mit der Prognose von Unprognostizierbarkeit zu finden, und das mit Blick auf die

Verwendbarkeit der Ergebnisse im Rahmen einer Gesellschaftstheorie.?3¢

7.1 Minimum an Ordnung

Im “Wissen um die Intransparenz der Verhéltnisse”?*’, die der Computer und das
Internet erzeugen, wird das, und damit sind wir genau bei Serres, Postulat der al-

ten Wissenschaft umgekehrt. Es herrscht nicht mehr tiberall Ordnung, stattdessen
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wird immer wieder aufs Neue ein Minimum von Ordnung erzeugt.?3® Dieses Mi-
nimum wird dann im Grunde ausschliefdlich als Arbeitshypothese fiir den nach-
sten Schritt ins gewiss Ungewisse verwendet. Anstelle einer globalen Ordnung
tritt in der nédchsten Gesellschaft die Regelméfigkeit im Kleinen, die Ordnung des
Moments.?*® Diese Ordnung ist so stabil wie nétig und so flexibel wie méglich -
und macht es moglich Ent- und Unterscheidungen zu treffen, die sich weder an
einer Gesamtheit der Dinge noch an geteilten Werten orientiert, sondern nur noch

am Hier und Jetzt.?4°

“Es geht darum, zu den Dingen selbst zuriickzukehren, zu den viel-
faltigen Gemischen in ihrer Zerstreuung, und sie so zu nehmen, wie
sie sind, sie nicht langer in lineare Folgen oder in zahlreiche netzfor-
mig verflochtene Ebenen einzubinden, sondern sie ganz unmittelbar
als grofie Zahl, grofe Populationen und Wolken zu behandeln. In de-
nen das regelméifiige Gewebe die Ausnahme bildet und nicht die tota-
lisierende Norm.”?4!

“Die Metapher des autopoietischen Netzwerkes der Gesellschaft fiihrt” hier laut
Fuchs “in die Irre.”?*? Er schligt - und ist damit gar nicht so weit entfernt von Ser-
res Netz in der Wolke und der Wolke im Netz - “stattdessen so etwas wie pulsieren-
de Lichtwolken [...], in denen jeder Punkt wieder eine Wolke sein kann”?*? vor,
wenn es darum geht sich digitale Kommunikation bildlich vorzustellen. “Zwar
wird das Modell des Netzes durchaus einer gewissen Komplexitit gerecht, aber es
unterliegt ihm noch immer die rationalistische Uberzeugung der Beherrschbar-
keitund Klassifizierbarkeit”?** heiflt es beim Sprachwissenschaftler André Weber
mich Blick auf Serres. Von dieser Rationalitdt verabschiedet sich die nachste Ge-
sellschaft und das macht es moglich die Wolke als Strukturmetapher zu begreifen
auch wenn sie per Definition unfassbar bleibt.

Mit Blick auf eine mogliche Kulturform dieser nédchsten Gesellschaft verweist
Dirk Baecker auf das Spencer-Brownsche Formkalkiil. Im Zentrum steht dabei der

Gedanke der “Form als eine Unterscheidung mit zwei Seiten [...], deren eine etwas
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Bestimmtes markiert und deren andere das Unbestimmte mitfithrt.”4°. So wird
es moglich danach zu fragen, welchen Unterschied die Kultur eigentlich macht
und wie es dazu kommt, dass sie diesen Unterschied tiberhaupt macht - anstelle
der Wesensbestimmung von Kultur tritt ein differenztheoretisches und ein ope-
rationales Denken iiber sie.?*¢

Die Kulturform der nichsten Gesellschaft muss nicht-linear, selbstihnlich und
vielseitig sein.?%” Diese drei Eigenschaften lassen sich auch in Serres Wolkenmo-
dell wiederfinden: Die Wolke ist weder von Bestand, noch gibt es mathematische
Modelle, mit denen sich exakt voraussagen lasst, wie eine Wolke im néachsten Mo-
ment aussehen wird. Jede Wolke fiir sich genommen ist einzigartig und doch sind
sich alle Wolken untereinander dhnlich genug, um als solche bezeichnet zu wer-

den. Wolken sind so vielseitig, dass sie auf eine gewisse Art fast schon formlos

erscheinen.

7.2 Grenzziehung

“Das Gesetz ist nicht mehr das Gesetz, sondern der Rand.”?*8 Grenzen werden im-
mer wieder aufs Neue gezogen. Die Tatsache, das ein Unterschied gemacht wird,
so sieht es auch Serres, ist das einzige, was sich heute noch mit Sicherheit sagen
lasst. Dieser Unterschied wird “[v]on der Wolke erzeugt und nicht von der Ver-
nunft dessen, der ihn besitzt, ihn kennt und ihn betrachtet.”?4° Damit ist eine Wol-
ke aus rekursiven selbstbeziiglichen Operationen gemeint - Operationen die sich
nicht mehr nachvollziehen lassen, aber trotzdem zu Ergebnissen fiihren.

Diese Form der Unterscheidung macht es moglich, ihre eigene Selbstbeziiglich-
keit zu thematisieren und zu reflektieren, indem sie den Fremdbezug immer ein-
schlieft und gleichsam als Einheit erscheint. Erst durch diese Einheit wird “An-
schlusssicherheitim Moment als auch mitlaufende Beobachtung des eigenen Nicht-

t"250

wissens gewdhrleiste , was es wiederum erst ermdglicht, jederzeit auf die an-
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dere Seite der Unterscheidung zu wechseln und dort etwas Neues zu bestimmen.

Die Wolke kann verstanden werden als “als etwas Bestimmtes in unmittelba-
rer Nachbarschaft des Unbestimmten”?°!, denn sie verweist immer auch auf eine
undurchschaubare Gro3wetterlage, ein meteorologische Rauschen, ein grof3e Un-
ordnung. Umso passender erscheint es, dass Baecker den Rechenvorgang als frei-
schwebend bezeichnet und damit einen weiteren, wenn auch nur semantischen,
Ankniipfungspunkt zur Cloud schafft.?*?

Anders als das Internet, das oftmals auch als eine Ansammlung von mitein-
ander verkniipften Dokumenten begriffen wird, fithrt die Cloud zum ersten Mal
menschliche und maschinelle Operationen an einem, wenn auch virtuellen, Ort
zusammen. Einem Ort, der “in Zusammenhang mit einer bestimmten Anzahl an
Voraussetzungen” fiir einen Kleinstzeitraum “aktuell wird”?3. Ob das, was dort
passiert, als Kommunikation bezeichnet werden kann, ist fraglich.25* Als Ergeb-
nis der vorangegangen Untersuchungen kann aber stehen, dass die Cloud die Vor-

aussetzungen unter denen Kommunikation stattfindet, stark verdndert.

7.3 Kontrolle

“Die einzige Entscheidung, die wir angesichts der auf dem Computer-
bildschirm auftauchenden, [...] Informationen treffen kénnen, lautet,
ob wir mit dieser Information hier und jetzt etwas anfangen konnen
oder nicht.”?%

Aus diesem Grund wird “die nichste Gesellschaft [...] am ehesten an die Stam-
mesverhiltnisse der oralen Gesellschaft erinnern.”?*® Ein schénes Beispiel dafiir
sind Ephemeral Messaging Dienste wie Snapchat, bei denen jede Videobotschaft
nur ein einziges Mal abgespielt werden kann, bevor sie fiir immer im digitalen
Nirvana verschwindet. Der User gefahrdet im Riickschluss die Anschlussféhigkeit
der Kommunikation, wenn er nicht direkt auf gesnapptes antwortet. Von Ange-
sicht zu Angesicht bzw. Front-Kamera zu Display und wieder zuriick, entsteht so

etwas, das den Referenziiberschuss, der mit der Einfithrung der Sprache entsteht,
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aktueller denn je erscheinen lidsst - weil das Hier und das Jetzt der Kommunika-
tion plétzlich wieder an Bedeutung gewinnen. Die kiinstlichen Limitationen, die
Snapchats Eigenartigkeit ausmachen, werden von der Cloud erzwungen - denn
es ist nicht das einzelne Gerit, das die Entscheidung dartiber trifft, wann welche
Nachricht wo erscheint und wie abspielbar ist. Es ist eine Vielzahl von Servern,
die dafiir sorgt, dass die Spielregeln eingehalten werden und damit die Beobach-
tung und Kontrolle von Kommunikation ibernehmen, und sich gleichzeitig der
menschlichen Wahrnehmung vollig entziehen. Auch Ephemeral Messaging konnte
als eine Technik der Beschleunigung und Verzégerung gedacht werden, die auf der ei-
nen Seite Zeit streng operational betrachtet und tiberraschende Momente auf der

anderen von vornherein miteinbezieht.2%’

8 Fazit

“Die Wolke ist nicht mehr nur das schéne oder schlechte Wetter”?°® man kann sie
gleichsam als Strukturmetapher der Digitalisierung begreifen. Das gilt noch mehr
furdie Cloud, denn sie ist nicht mehr nur ein Buzzword aus der Computerbranche,
sondern ein Begriff, der sich seit mehr als 10 Jahren in der 6ffentlichen Debatte
halt und von dem ungebrochen Faszination ausgeht. “Je vernetzter der Computer
ist, das heifdt je mehr er nicht nur Daten, sondern Programme aus dem Netz be-
zieht und auf unsichtbare Weise Rechenleistungen anderer unsichtbarer Maschi-
nen mitbenutzt, desto stirker ist diese Faszination.”?*® Weder fiir Wolken noch fiir
die Cloud gibt es einen Atlas, eine umfassende Karte. Es gibt nichts, das sie stiitzt,
keinen einen Punkt, von dem man sich einen Uberblick iiber ihre Formenvielfalt
verschaffen konnte. Stattdessen hat man sich damit abgefunden - und das ist wie-
derum eine Parallele zu dem in dieser Arbeit angefithrten Begriff der Kulturform
der nichsten Gesellschaft -, dass das, was man zu bezeichnen versucht, immer
auch den Verweis auf etwas Unbestimmtes enthilt. Wolke, Cloud und Kultur ver-
dndern sich fortlaufend, denn “[w]enn man”, und das ist mit Blick auf die vorge-

schlagene Kulturform die einzig denkbare Operation, “die Systemgesetze auf die

257 vgl. Baecker, Studien zur Ndchsten Gesellschaft, S. 168-172.
258 Serres, Hermes IV: Verteilungen, S. 8.
259 Baecker, “Niklas Luhmann in der Gesellschaft der Computer”, S. 599-600.
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Grenze zwischen System und Nichtsystem anwendet, gelangt man unvermeidlich
zur ewigen Wiederkehr.”?¢° Die Begrifflichkeiten sind an dieser Stelle das einzig
Stabile. Mit ihnen wird es méglich tiber etwas zu sprechen und nachzudenken, das
sich in seiner Komplexitat jeglichem Verstidndnis entzieht. Mit ihnen gelangt man
zur Erkenntnis, dass eine Welt auch dann noch Sinn machen kann, wenn man sie
nicht mehr tiberblickt oder durchschaut, wenn ihr keine globale Ordnung mehr
zu Grunde liegt, wenn die geteilten Werte, an denen sich die Gesellschaft einst ori-
entieren konnte, langsam verblassen.

“Vertrauen im Zeitalter der elektronischen Datenverarbeitung [...] ist nur noch
Systemvertrauen”®! und damit Vertrauen in die Resilienz der autopoietischen Ope-
ration. Es ist das Vertrauen darin, dass es weitergeht. Es ist Vertrauen in das stén-
dige Kommen und Gehen von Formen. Es ist der Grund dafiir, dass sich die Cloud
als Modellvorstellung einer unvorstellbaren Vernetzung von Rechenleistung tiber-
haupt herausbilden konnte. “Die Weltkarte der Meteorologie [bereitet] uns darauf
vor, unsere Kommunikationsnetze zu konstruieren, sie zu benutzen und sie zu

262 schreibt Michel Serres Anfang der 1990er Jahre in weiser Voraussicht

denken.”
und behélt damit vorerst recht.

Und vermutlichlagauch Blumenberg richtig, als er 1976 schrieb “dafd man, wenn
man sich ans Allgemeine wagt, die Metapher schon besitzen muf3.”?%® Diese Ar-
beit ist in ihrer Summe als Versuch der Aneignung einer solchen Metapher zu
verstehen - ein Versuch, der an mancher Stelle vielleicht zu erratisch argumen-
tiert, zu unorthodox kombiniert und zu unprézise formuliert. Was nicht bedeutet,
dass er als solcher gescheitert ist, sondern vielmehr als ein weiterer Hinweis da-
hingehend gewertet werden kann, wie schwer der Gegenstand dieser Betrachtung
tatsachlich zu fassen ist. Es bleibt vorerst bei einem Versuch der Wiederbeschrei-
bung in der Erwartung neue Einsichtsgewinne.?** “Es gibt Ordnung in der Unord-

7”265

nung, es gibt Unordnung in der Ordnung.”#®* - in dieser Arbeit findet man beides

und das iiberrascht hoffentlich nicht allzu sehr.

260 Serres, Hermes V: Die Nordwest-Passage, S. 84.

261 Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 313.

262 Serres, Atlas, S. 106.

263 Blumenberg, “Asthetische und metaphorologische Schriften”, S. 179.
264 vgl. Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 15.

265 Serres, Hermes V: Die Nordwest-Passage, S. 82.
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»Die Welt, sie ist so grofd und breit,
Der Himmel auch so hehr und weit;
Ich muf das Alles mit Augen fassen,

Will sich aber nicht recht denken lassen.«

Dich im Unendlichen zu finden,
Muft unterscheiden und dann verbinden.
Drum danket mein befliigelt Lied

Dem Manne, der Wolken unterschied.

Johann Wolfgang von Goethe - Atmosphére
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diesem Modus widerfahrt.

Muths Arbeit entwickelt ihr Argument in 8 Kapiteln. Kapitel 1 bis 3 stellen die Problemstellung vor
und begriinden — etwas wolkig — den Nutzen eines metaphorologischen Zugangs zu andernfalls und
genau deswegen unverstdndlich bleibenden Sachverhalten. Kapitel 4 wird bereits erheblich
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Informationskanale gezeigt wird, wie das Bild der "Wolke" Ingenieuren sowohl Mut macht, sich auf
alternative Wege der Kommunikation von Informationspaketen einzulassen, wie auch einer
breiteren Offentlichkeit einen Sinn dafiir vermittelt, welche Komplexitit der Datenverarbeitung und

Datenverarbeitungswege hier im Spiel ist.

Kapitel 5 bringt die soziologische Systemtheorie ins Spiel, um den Versuch zu machen, Computer als
Maschine und als Medium in Relation zu sozialen und psychischen Systemen zu denken. Etwas zu
schnell fir den Geschmack des Gutachters ist Jonathan Muth hier bereit, den Rechenoperationen
des Computers die Qualitit der Information, das heiRt der Uberraschung zuzurechnen und
Computer damit zu nicht-trivialen Maschinen zu erklaren (S. 15). Und etwas zu schnell werden dem
Computer und seinen Netzwerken Flexibilisierungen bzw. Auflosungen fester Verhaltnisse
zugerechnet (S. 21), die bei genauerer Analyse bereits Bestandteil der modernen, auf den
Buchdruck rekurrierenden Gesellschaft sind. Die These, dass die Computer in der Lage seien, ihre
eigene Realitdt zu konstruieren (S. 23), wird schon deswegen nicht tiberzeugend, weil unklar bleibt,
wer flr diese Aussage der relevante Beobachter ist. Luhmanns Beobachtung, dass Computer,
verstanden als "unsichtbare Maschinen", der erste Fall sind, der dem bisherigen Monopol des
menschlichen Bewusstseins an der Beteiligung an Kommunikation Konkurrenz macht, wird
ebenfalls zu schnell, das heift letztlich ungepriift, zur Annahme verallgemeinert, dass man es bei
Computern in ihren Netzwerken ebenfalls mit autopoietischen Systemen zu tun habe (S. 24). Dass
Computer im Medium binarer Unterscheidungen operieren (S. 25), genligt wohl kaum, um ihnen
eine Autopoiesis zu unterstellen. Und dass Computer komplexe Einheiten sind (S. 26), genligt, um
ihnen die Fahigkeit der Teilnahme an sozialen Systemen zu unterstellen, genligt aber nicht, sie

selber zu selbstreferentiellen Systemen zu erklaren.

Kapitel 6 referiert Michel Serres' Verstandnis der Wolke als Inbegriff einer Medienepoche, die nicht
mehr diejenige von Atlas und Prometheus, sondern diejenige von Hermes ist, des Gottes der Diebe,
Prostituierten und Botschafter, und setzt dies in Relation zu Niklas Luhmanns Andeutungen zu
elektronischen Medien als Bedingungen des Ubergangs von einer modernen zu einer nichsten
Gesellschaft. Und Kapitel 7 zieht ein Fazit aus den bisherigen Uberlegungen, indem die Wolke als
Inbegriff (Metapher) der Temporalordnung einer Gesellschaft, an der sich Computer beteiligen,
aufgefasst wird, die Unberechenbarkeit bzw. Stochastik in einem nahezu meteorologischen Sinn in
das Zentrum ihrer Ordnungsvorstellungen riickt. Kapitel 8 schlielich vollzieht die einigermalien
iberraschende Volte, aus den bisherigen metaphorologischen Uberlegungen den Schluss zu ziehen,
dass es letztlich "Begriffe" (oder "Begrifflichkeiten") sind, die der Gesellschaft einen letzten Sinn fiir
ihre Ordnung vermitteln (S. 41), ganz so, als wiirde die unzuverlassige Referenz einer Metapher hier

selbst zu einer Wirklichkeitsgarantie.



Die Bachelorarbeit von Jonathan Muth Gberzeugt durch ihren selbstandigen und ebenso sparsamen
wie belesenen Zugriff auf die kulturwissenschaftlich iberaus schwierige Frage einer aktuellen
Zeitdiagnose. Vor dem Hintergrund einer letztlich vielleicht tiber ihr Ziel hinausschieRenden
Erklarung von Computernetzwerken als autopoietischen Systemen behalt die Arbeit dennoch sehr
genau im Blick, dass es um eine nicht technische, sondern kulturelle Einschatzung der aktuellen
Gesellschaft geht. Und ohne Zweifel greift die Arbeit mit der Metapher der Wolke einen sehr
Uberzeugenden Kandidaten fir die "Kulturform" der Gesellschaft auf, der die Begriffe des

Netzwerks oder der Komplexitdt um einen wesentlichen Aspekt bereichert.

Es beeindruckt vor allem der Mut zu einer eigenstdandigen Argumentation, die mit Niklas Luhmann
und Michel Serres zwar Kronzeugen nennen kann, aber dennoch in der Kombination der Geschichte
der systemtheoretischen Auseinandersetzung mit dem Computer und der Geschichte der Metapher

der Wolke einen originellen Pfad sucht und findet.
Trotz einiger Schwichen in der Uberpriifung des Arguments der autopoietischen Nichttrivialitat der
Netzwerke des Computers bewerte ich die Arbeit mit Blick auf die Originalitat ihres Arguments mit

der Note "sehr gut" (1,3).

Witten, den 25. Mai 2016

Prof. Dr. Dirk Baecker



zeppelin universitat

zwischen
Wirtschaft Kultur Politik

Liebe Gutachterinnen und Gutachter studentischer Abschlussarbeiten,

der Research Council der ZU entscheidet fir jeden Absolventenjahrgang Uber die Vergabe der Preise fur
herausragende Bachelor- und Masterarbeiten. Die Vergabe erfolgt durch ein zweistufiges Verfahren:

1) Nominierung geeigneter Abschlussarbeiten durch die Gutachterinnen und Gutachter
2) Begutachtung der nominierten Arbeiten und Vergabeentscheidung durch den Research Council

Auf diesem Wege mochten wir Sie herzlich bitten, sich an der Stufe 1) des Verfahrens zu beteiligen,
indem Sie die von Ihnen begutachtete Arbeit im Falle einer Eignung fiir einen der Preise nominieren..

Vorgeschlagen werden kdnnen Bachelor- und Masterarbeiten mit einer Gesamtnote von 1,5 oder besser.
Jeder Gutachter kann pro Studiengang maximal eine Arbeit zzgl. einer Arbeit flir den Sparkassen Award

vorschlagen.

Einreichungsfrist:
fur den Absolventenjahrgang Herbst: 31. Januar | Absolventenjahrgang Frihjahr: 31. Juli

Im Namen des Research Councils bedanke ich mich fiir lhre Unterstiitzung.
Ute Lucarelli

Nominierungserkldrung

Verfasser/in der Arbeit Jonathan Muth

Titel der Arbeit Unberechenbar: Die Cloud als Strukturmetapher der Digitalisierung

NOMINIERT FUR:

Best BA-Award X

Best MA-Award

Sparkasse Bodensee Award flr
die beste mit einem finanzwiss.

Thema befasste MA-Arbeit; flr

die Herbstjahrgange: auch BA-

Arbeiten nominierbar

Note der Arbeit 13

Studiengang CCM

~
Name und Unterschrift des Dirk Baecker
Gutachters / der Gutachterin \ T ( A

Bitte reichen Sie das ausgefiillte Dokument gemeinsam mit lhrem Gutachten im Priifungsbiiro ein.




	Bachelorarbeit – Jonathan Muth
	Einleitung
	Der Umweg über die Metapher
	Etymologie
	Historie des Wolkenbegriffs in der Informatik
	1970er
	1980er
	1990er
	2000er
	Heute

	Ein Versuch den Computer in der Systemtheorie zu denken
	Der Computer als Maschine
	Trivialität
	Nicht-Trivialität
	Transformation von Information

	Der Computer als Verbreitungsmedium
	Medienleistung
	Sprache
	Schrift
	Buchdruck
	Computer

	Strukturelle Kopplung
	Operative Geschlossenheit
	Autopoiesis
	Komplexe Einheit

	Zwischenfazit

	Die Wolke / The Cloud 
	Serres zur Wolke
	Atlas
	Prometheus
	Hermes
	Übergänge

	Serres und Luhmann
	Informationsgesellschaft
	Die Form an sich


	Temporalordnung
	Minimum an Ordnung
	Grenzziehung
	Kontrolle

	Fazit

	Freigabe
	Muth_25.05.16
	Nominierungsbogen Best Thesis_2016_Jonathan_Muth

	Verfasserin der Arbeit: Jonathan Muth
	Titel der Arbeit: Unberechenbar: Die Cloud als Strukturmetapher der Digitalisierung
	Note der Arbeit: 1,3
	Studiengang: CCM
	Name und Unterschrift des Gutachters  der Gutachterin: 
Dirk Baecker
	Check Box1: Ja
	Check Box2: 
	Check Box3: 


